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General Konarzewsli Pilſudskis Nachfolger? 


Zeitweiliger Rücktritt Pilſudskis vom Kriegsminiſterium — Das Generalinſpektorat der Armee | 
bleibt weiter in jeiner Hand — Nur eine Urlaubsangelegenheit oder Differenzen im Kabinett? | 


{ Warſchau. Seit einigen Tagen ſchon waren Gerüchte launt wurde, was als Grundlage der Beratungen galt. Nun⸗ 2 
2 Umlauf, daß ſich Marſchall Pilſudsli zurückziehen will.] mehr ift die inmerhin ſenſationelle Beſtätigung eingetroſſen, Eine neue Epoche? 
ieſe Gerüchte wurden geſtern durch ein Dekret des Staats⸗ daß auf den Poſten des Kriegsminiſteriums der Vizeminiſter ; ER 905 
General Konarzewski getreten iſt. Wie es heißt, ſollen Dem: In welcher Geſtalt die neue europäiſche Epoch? nach den 


präſidenten beſtätigt. Marſchall Pilſudski i ſeine j : 4 : : aa 
En 3 E — 2 — nüchſt im Kabinett weitere Veränderungen folgen. Das | Briandplänen aufſteigen wird, werden „ . Genfer Be⸗ 
ten. An ſeine Stelle wurde der Vizeminiſter General Daniel Pilſadsti ſeine Macht aus der Hand geben wird, ijt aum zu ii ſprechungen ergeben, bie im at ien Aßlich der Bölfere 
Konarzews fi als Kriegsminiſter duech Detret 3 warten, es ſei denn, daß er ſeine letzten Schritte tut und ji) | bundstagung ſtattfinden ſollen. Die isherigen Antworten, 
prüſtde 1 ui 8 hi 1 zum Diktator ausruſen läßt. Nach Lage der Vorgänge welche zur Bildung von Paneuropa nach Paris gelangt 
uten beſtätigt und hat den Poſten am Donnerstag be⸗ | im Legioniſtenverband ift dies allerdings möglich, da hier um ſind, laſſen aber ſchon heute durchblicken, daß dieſe Epoche 


reits übernommen. Seitens der Regierungskreiſe wird behaup⸗ die Perſon des Marſchalls ein Streit entſtanden iſt. noch ſehr weit davon entfernt iſt, Wirklichkeit zu werden. 
tet, daß wichtige Ereigniſſe im Kriegsminiſterium dieſe Be⸗ b Briand wird ſich ſchon bei ſeiner erſten Rundfrage Klarheit 
5 . erfordert haben und daß dies nur während der Ur- Der Senat weiter vertagt e egeben haben, dab die 2950 50 7 Ne 
ubszeit des Marſchalls Geltung haben ſoll. Es wären eine au: 5 z in Angriff genommen werden muß, und daß die Antwor en 
15 lf Warſcha u. Wie nicht anders zu erwarten war, ib de. wohl in Dieler Richtung gehen müſſen, wenn einmal Pan⸗ 


Reihe von Tagesſragen zu erledigen, die keinerlei Aufſchiebung A ; 1 
ertragen und darum die 3 auf dieſem ſo * 5 5 wich⸗ 3 er ee A8 zn europa entitehen ſoll. Auf dieje Verſtändigungsarbeit find 
tigen Bolten. Der Marſchall behält das Generalinſpektorat der een na oil j 2 die auch die Antworten geſtimmt, die aber grundfätzlich eine 
der Armee weiter in ſeiner Hand. Regierungskreiſe wollen — 1 5 en 5 ker 8500 0 2 wi 5 Bereitſchaft zur Mitarbeit an den Plänen Briands unter⸗ 
wiſſen, daß dies abjolut keine Aenderung des heutigen Kurfes |, Arbeiten für die Sitzung vorbereite. Nax 2 os, da | Streichen, wenn jeder für ſeinen Teil gewiſſe Einſchränkungen 
bedeutet. 0 man immer wieder 9 erinnern muß, daß es der Miniſterpräs macht, von der die Mitarbeit an Paneuropa abhängig iſt. 
Man wird die Stimmung im Regierungslager abwarten Went war, der den Ae es det dieſe men din Schweden findet, daß Paneuropa noch zu vorzeitig ins 
muſſen, um zu der jo wichtigen Frage Stellung zu nehmen. Polen nicht mehr zu Morte 3 5 va ze Rollen gebracht wird, während Italien ein Paneurora 
Unlerrichtete Quellen wollen willen, daß es zwiſchen Slawet der Dinge ausgeſchloſſen, dab Seim und. enat nochmals zus vor ſich ſieht, in welchem der italieniſche den franzö⸗ 
und Pilſuds li bei den letzten Unterhaltungen in Druskie⸗ nen ee ben 6 en e e ſiſchen Einfluß überſchatten ſoll. — 
niki zu heftigen Auseinanderjegungen lam. da betont. bay 1855 eine Nee 2 rt a en Und darum wird auch, trotz des Paneuropageiſtes, eiftig 
der Marſchal mit der Taktik des Miniſtervralidenten gegen n Seſſion der Volksvertretungen u. e 2 n. Wir och Bundesgenoſſen Umſchau gehalten, um Ronjtellationen 
der Oppofition nicht einverstanden war und it. Daraufhin baben eine Berſaſſung, aber mie fie gehandhabt wird, iſt zu er- zu bilden, die den beiden euroßälſchen Rioalen Hilfsdienſte 
haben die geheimnisvollen Verhandlungen zwiſchen S La we! ſehen, daß fie nur zum Schein besteht. ; leisten ſollen. Sowohl Italien, als auch Frankreich, richten 
und dem Staatspräſidenten flatigefunden, ohne das be⸗ Hain — ERS ihr Augenmerk auf Berlin, mit deſſen „Verſtändigung“ man 
N f 709 die Hegemonie für Paris oder Rom zu ſichern beſtrebt ſein 
will. Die Franzoſen hoffen, daß die Grundlage von Pan⸗ 


5 >= 2 N europa Berlin⸗Paris ſein muß, und dieſem Zweck dient auch 
\ un Eg E 9 1 28 ein neuer Plan, den Briand in Bereitſchaft hält, um die 
g 0 % Macht an Frankreich zu binden. Belgien ſoll mit dieſem 


neuen Plan ſchon vertraut und bereit ſein, ihn zu akzeptieren, 


* 
d * * 2 
Sozialdemokratiſcher Mißtrauensantrag gegen Prüning — Antrag auf Aufhebung der man hofft, daß ſich die Schweiz dem anschließen und daß banıt 
f EIER auch Deutſchland beitreten wird und ſchließlich die Kleine 
3 Rotverordnung Ergebnisloſe Verhandlungen zwiſchen Brün ng und Hugenberg Entente. Auf der Gegenſeite iſt Italien mit noch einigen 
i Berlin. Der Reichstag beſchloß am Donnerstag abend die Was die deutſchen Vorſtellungen wegen der Einmiſchung der Staaten, welche ſpäter einbezogen werden ſollen. 
Abſtimmung über das ſozialdemokratiſche Miß⸗ kommuniſtiſchen Internationale in die innerpolitiſchen Verhält⸗ Man wird den ſchwediſchen Standpunkt nicht teilen 
trauen vet um und den Antrag auf Aufhebung der | niſſe Deutſchlands angeht, ſo ſoll dieſe Angelegenheit auf dem können, der da beſagt, daß der Paneuropagedanke noch zu 
x Notverordnungen als erſten Punkt auf die Tagesord⸗ | einfachen diplomatiſchen Wege behandelt werden. frühzeitig propagiert wird. „Für die Geſundung Europas 
nung der Freitagſitzung zu ſetzen. Zunächſt ſoll über das Miß⸗ und für die Sicherung des Friedens auf dieſem Kontinent 
auensvotum gegen die Regierung Brüning als den weiter: Hindenburg gibt nach kann die Arbeit nicht zeitig genug aufgenommen werden. 
gehenderen Antrag und dann unter Umſtänden über den 2 j ze Aber die Pläne Briands find ee zurechtgezimmert, zu 
Aufpebungsantras abgeſtimmt werden. Der Reichstag Der Konflikt Hindenburg⸗Braun beigeleg:. Deu: nee nn gu Bien ur 15 ra 
er . 5 . OR 1 er | tigun ich, er anderen Staaten Europas fan 
tt bereits um 10 Uhr zuſammen Berlin. Wie wir erfahren, haben der Reichs tanz! gung europäiſche Union geben. Darum b n ar 


Wie aus Negierungskreiſen verlautet, iſt die Unterredung und der preußiſche Minifterpräfident Braun Donnerstag vor⸗ 58 keine 5 ‚au 
zwischen dem Reichskanzler Brüning und Dr. Hugenberg mittag den A aufgeſucht, um die Anſtimmig⸗ ee 19 455 ra a ET am Quai d Orſay 
und Oberfohren ergebnislos verlaufen. Man hält daher die [keiten, die wegen der Aufhebung des Stahlhelmverbotes alle bes Grundla : n 3 e Ber ae 
Auflöſung des Reichstages unmittelbar nach der Abſtim⸗ in Rheinland und Weſtfalen zwiſchen dem Reichspräſidenten und Dr Greifbar 1 a die eren e ungen bilden 
j mung über das Mißtrauensvotum für äußerſt wahrſcheinlich. dem Miniſterpräſidenten Braun entſtanden waren, zu berei⸗ 0 . erſten Konferenz hin 10 kt any 8 W 8 
Sollte die Regierung jedoch, ſei es durch Ja⸗Stimmen einer An⸗ nigen. Nach der Ausſprache der beiden Herren ſteht nunmehr ſich ähnt a Senne in Fer eigen fol 1. Nu 8 5 
zahl Deutſchnationaler oder durch Stimmenthaltung einer An⸗ der Reiſe des Keichspräfidenten auch in das preußiſche Nhein⸗ . Aber ifiereifieren..ihon . 15 nn wei 85 
h Sozialdemotznien eine Ablehnung bes die Auſhebungs⸗ Sand 115 mehr im Wege. 5 nächſten Wochen die eropaſcen Diplomaten bdeſchäftigen, 
es ſo ee . Abſtimmung über die Aufhebungs⸗ bir beutsche und die polniſche Antwort, denn Aal In 8% 
ge geſchritten w . Kernfrage der Verſtändigung. In Warſchau befürchtet 


man mit Recht, daß eine deutſch⸗polniſche Verſtändigun 

mehrheit der Deufichnationalen nicht kommen wird, ohne die Neviſion der Grenzen Kr 

für Aufhebung der Notverordnung Bra au a? En ws 2 ey e 

Berlin. Wie zu der Sitzung der Deutſchnationalen Reichs zwiſchen Paris u erlin auf Koſten Polens erfolgen 

 ingsfrattion . wird diel Mehrheit der Fraktion für vie könnte. Auf dieſes Thema iſt le die og Preſſe 

ufhebung der Notverordnungen ſtimmen. Der kleinere Teil geſtimmt und ſpricht offen dieſe Befürchtung aus, aß bei den 

wird vorausſichtlich für die Regierung eintreten. Da die Re⸗ europäiſchen Geſprächen die Korridorfrage aufgerollt wird. 

| gierung über nicht mehr als 205 Stimmen verfügt, die Oppoſi⸗ Deutſchlands Antwort iſt klar umriſſen, aber die Ein⸗ 
tion dagegen über mehr als 280, iſt nicht damit zu rechnen, daß ſchränkungen überwiegen, insbeſondere ſoll es kein Pan⸗ 

die notwendige Mehrheit für die Aufrechterhaltung der Not⸗ europa ſein, welches Staaten, wie Rußland und die Türkei, 

netorbnungen zuſtande kommt. Der Her au 55 ig en 11 Br 55 1 9 hi a, 15 su 

icht e igniſſe eintreten, am Freitag aufge⸗ reten . adurch wird unterſtrichen, daß Briands 

cht unvorhergeſehene Ereigniſſ 8 Pläne bedeutend erweitert werden müſſen. Aber deutſcher⸗ 


. 
t 
| ft werden. ws 1 1 I daß 8 int auf 7 5 nde 
4 en das e Europa aufbauen kann, ſondern daß di 
Forkſetzung der ee Boden erſt beackert werden müßte und dadurch wird Ds 
SR Verhandlungen in 2 auf den Verſailler Vertrag hingewieſen, der ein Hemmnis 


für den Fortschritt Europas bedeutet, während eine Reihe 
franzöſiſcher Freunde gerade in dieſem ſogenannten Frie⸗ 
densvertrage die Grundlage ſehen, auf dem ſie bauen wollen, 
während ſie jede Mitarbeit an Paneuropa ablehnen, wenn 
etwa an dieſem „Friedenswerk“ Aenderungen geplant ſein 
ſollten. Deutſchland iſt für Abrüſtung, Gleichberechtigung 

heit, Schiedsgerichtsbarkeit und für eine Löſung 


Kowno. Zu der Beendigung der deutſch⸗ruſſiſchen Schli h⸗ 
ngeverhandlungen verlautet aus gut unterrichteter Quelle in 
Nos ka u, daß die Verhandlungen möglicherweiſe in Berlin 
lortgeſetzt werden, um die noch unbereinigten 
Fragen zu regeln. Die Beſprechungen hierüber find noch im 
Gene. Es ſteht auch noch nicht feft, ob der Führer der ruffükhen 


Abord ia ſelbſt nach Berlin kommen wird, um 2 aller Sicherheit 

. helm. Auf jeden Fall aber SBenakor strandes T der Minderheitsfrage. Alles Probleme, an die die an⸗ 
Haben die mageren Ergebniſſe der Moskauer Verhandlungen] Der frühere Hamburgiſche Geſandte in Berlin, Senator | deren nur bedingt herantreten wollen und die Briands 
fete Keile in die Nolwertigtelt ver 

rtzuſetzen N 


t, die Verhandlungen Strandes, der erſt am 31. März dieſes Jahres den Staatsdienſt] Plan zum Teil bewußt übergangen hat, um nicht bei ſeinen 
> e verlaſſen hatte, iſt im Alter von 71 Jahren plötzlich geſtorben.] Freunden anzuſtoßen. Den Italienern aber iſt es gerade 


darum zu tun, die Forderungen jo hoch zu ſchrauben, um fo 
den franzöſiſchen Bemühungen Schranken zu ſetzen. 

Entgegen den früheren Aeußerungen Zaleskis iſt die 
Antwortnote Polens an Briand weit freundlicher abgefaßt 
und die Bereitſchaft deutlicher unterſtrichen, allerdings 5 
der erwähnten Erwartung, daß der Friedensvertrag nicht 
angetaſtet wird und erſt alles bereinigt werden müſſe, was 
heute die Verſtändigung noch erſchwere. Sollte man in 
Paris etwa zu Kompromißlöſungen bereit ſein, dann müſſe | 
es das Beſtreben Frankreichs ſein, jo fordert es wenigſtens 
die nationaliſtiſche Preſſe, daß der Briandplan begraben 
wird. Die Hoffnungen auf Italien müſſen trügen, weil 
ja dieſes, gleich Deutſchland, nach Reviſton der Friedens⸗ 
verträge rufe, und darin ruhe die Hauptſchwierigkeit für 
Polen, auf der Suche nach Freunden gegen den Briandplan, 
den man zunächſt offen ablehnt, in der Antwort ſelbſt aber 
ritterlich begrüßt, um nicht alle Tore einzurennen. Der 
europäiſche Friede könne ja auf Grund des Genfer Proto⸗ 
kolls geſichert werden und dazu müßte in erſter Linie Eng⸗ 
land herhalten, welches aber, nach Briands Plänen, wenig 
aktiv in die europäiſche Union eingreifen ſoll. Man hat in 
Varſchau ſcheinbar vergeſſen, daß Deutſchland auch ohne 
Briands Plan die Möglichkeit habe, die Reviſion der Frie⸗ 
densverträge zu fordern, und zwar auf Grund des Artikels 
19 der Völkerbundsſatzungen. Früher oder ſpäter wird 
Deutſchland darauf zurückkommen, wenn eine en il. Sta⸗ 
bilität in den deulſchen Verhältniſſen eingetreten iſt. Und 
mit Recht befürchtet Polen, daß auch neben Italien bereits 
Kreiſe um Briand dieſes Problem eifrig diskutieren, und der 
viel beachtete Artikel Sauerweins um die deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen war nicht nur ein Verſuch, ſondern ein An⸗ 
gebot, welches, wie wohl jeder zugeben wird, verfrüht iſt, 
aber nicht zeitig genug hervorgehoben werden muß. 


Für uns Sozialiſten, die nicht in den Grenzen die 
Hauptſchwierigkeiten ſehen, ſondern in den wirtſchaftlichen 
Beziehungen der einzelnen Staaten zu einander, mag die 
Frage der Grenzreviſionen nicht ſo wichtig fein. Denn, wenn. 
man erſt zu einander in gut freundſchaftliche Beziehungen 
eingetreten iſt, wenn die wirtſchaftlichen Fäden laufen und 
der Konkurrenzneid eingeſchränkt iſt, der heute durch die 
um gefördert wird, dann laſſen ſich auch die Grenz⸗ 
ragen regeln. Sie find nicht die Hauptſache, ſondern der 
nationale Haß und ein el Imperialismus, der immer 
wieder von unerlöſten Brüdern ſpricht, die man befreien 
müſſe. Solche Echos haben wir gerade in den letzten Tagen 
immer wieder vernommen, und je feſter ſich die reaktionären 
Elemente im Sattel fühlen, um ſo höher ſteigt die nationa⸗ 
liſtiſche Woge, die alles auf den Erbfeind abwälzen möchte 
und ſtatt demokratiſchen Aufbau und der Berkändigung 
mit dem Nachbar die innere Cliquenwirtſchaft mit außen⸗ 
politiſchen Problemen decken will. Kommt Europa wirt⸗ 
ſchaftlich vorwärts, ſo werden auch die politiſchen Probleme 
eine Entlaſtung erfahren, aber für die Wirtſchaftsfragen hat 
man in den Antworten wenig Raum verſchwendet, man hat 
die politiſchen Momente in den Vordergrund geſchoben und 
adurch die paneuropäiſche Idee in weite Ferne getrieben. 

Im Augenblick ſehen wir in Europa eine Richtung 
ſiegen, die immer mehr zum Faſchismus neigt und die Be⸗ 
ſeitigung der Vorrechte der Arbeiterſchaft betreibt. Ueberall 
werden Verſuche unternommen, die Parlamente und die 
Demokratie auszuſchalten, eine offene oder verſteckte Diktatur 
einzuführen. Und hinter den Diktatoren ſteht gewöhnlich 
eine Clique von Finanzmagnaten, die ihre Herrſchaft durch 
den Einfluß der Arbeiterklaſſe bedroht ſehen. Wer ſich ein⸗ 
bildet, daß das Briandſche Paneuropa ein demokratiſches Ge⸗ 
bilde ſein wird, der verkennt vollkommen den Einfluß der 
Finanzmagnaten in Frankreich. An ſich iſt dieſes Frank⸗ 
teich zwar noch am demokratiſchſten, im Gegenſatz u talien 
und Polen, aber auch Tardieu hat letzthin durch ießung 
der Kammer geaeigt, daß er diktatoriſchen Anwandlungen 
nicht fern ſteht. Die Arbeiterklaſſe aber weiß, daß dieſes 
Briandſche Paneuropa nur ein neues Zuchthaus ſein würde, 
wenn es von den kapitaliſtiſchen Machthabern errichtet wird. 
Sie hat alle Urſachen, auf der Hut zu ſein, daß dieſes Pan⸗ 
europa entſteht, unter ihrem Einfluß, gegen die diktatori⸗ 
ſchen Gelüſte der Finanzkräfte in Europa. Die neue Epoche, 
die angekündigt wird, ſteht noch in weiter Ferne, aber die 
Arbeiterſchaft, und mit ihr die nationalen Minderheiten, 
haben alle Urſache, ihr Hauptaugenmerk darauf zu richten, 
daß der paneuropäiſche Gedanke ihre Intereſſen in erſtet 
Linie berückſichtigt. Dieſe Gleichberechtigung und der Friede 
kann nur durch die Demokratie geſichert werden. Ill. 


Wofür immer Geld da iſt!: 

Der Kredit für die nationale Verteidigung Frankreichs greifbar. 

Paris. Wie die Pariſer Preſſe berichtet, ſteht den Mini⸗ 
ſtern des Krieges, der Marine und der Luftfahrt der Kredit für 
die nationale Verteidigung im Betrage von etwa 180 
Millionen Reichsmark auf Grund der letzten Regterungsvorlage 
vom heutigen Donnerstag ab zur Verfügung. Der zuſtim⸗ 
mende Beſchluß des Finanzausſchuſſes genüge, um die notwen⸗ 
digen Maßnahmen ſofort in Gang zu ſetzen. 
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Hermann Graf Keyferling 
der bekannte Kulturphiloſoph, der — durch die ruſſiſche Revolu⸗ 
tion aus ſeiner livländiſchen Heimat vertfefen — in Darmſtadt 
als Leiter ſeiner nach antikem Vorbild gegründeten „Schule der 
Weisheit“ lebt, wird am 20. Juli 50 Jahre alt. 


britiſchen Weltreiches Rückſicht nehmen müſſe. Es fei 


8 SIE 


Serorcngende Seilnehmer aminterunt. Suropa-Pandfu 


dem größten flugſportlichen Wettbewerb des Jahres, der — am 
20. Juli beginnend — von Berlin durch Frankreich, England, 
Spanien, die Schweiz, Oeſterreich, die Tſchechoflowakei und 
Polen über Danzig nach Berlin zurück führt. Oben (von 
links): der franzöſiſche Kunſtflugmeiſter Loret — Finart (Frank⸗ 
reich), Teilnehmer am vorjährigen Europa⸗Rundflug — Erz⸗ 


Zr 


herzog Anton von Habsburg⸗Bourbon (Spanien) — Miß Spoo⸗ 
ner — Kapitän Broad (beide England), beide beim vorjähri⸗ 
gen Wettbewerb an führender Stelle. — Unten (von links): 
Flugzeugkonſtrukteur Raab — Oberleutnant Dinort, Inhaber 
des Weltrekords im Dauerſegelflug — Morzik, der vorjährige 
Sieger — Rekordflieger Riſticz (ſämtlich Deutſchland). 


Arad) im Unterhaus 


Zwei Arbeiterabgeordnete aus der Parlamentsſitzung ausgeſchloſſen 


London. Unterhaus kam es am Donnerstag zu einem 
ſtürmiſchen Zwiſchenfall, als ein linksſozialiſtiſcher 
Abgeordneter eine Ausſprache über die Lage in Indien ver⸗ 
langte, die der Minifterpräfident ablehnte. Der Abgeord⸗ 
nete wurde, als er ſich der Anordnung des Sprechers nicht fügen 
wollte, nach einer ſtürmiſchen Szene aus dem Hauſe ver⸗ 
wieſen. Ein zweiter Abgeordneter ergriff den Hammer des 
Präſidenten und ſprach ſich in heftigen Worten gegen dieſe Maß⸗ 
nahme aus, worauf auch er aus dem je gewieſen wurde. 
Dies iſt die erſte Ausweiſung, die im Laufe dieſes Parlaments⸗ 


jahres vorgekommen iſt. Den beiden Abgeordneten iſt der Zu: 
tritt zu den Sitzungen des Parlaments für 5 Tage unterſagt, 
Winſton Churchill brachte erneut den in der vergangenen 
Woche abgelehnten liberalen Antrag ein, der vorſieht, daß die 
Ausgaben für Neuerwerbung und Verbeſſerung von 
Induſtrieanlagen und Unternehmen bei der Berechnung der Ein⸗ 
kommensſteuer in Abzug gebracht werden ſollen. Snowden er⸗ 
klärte, daß er den Antrag zurückweiſe, da er weniger als irgend⸗ 
eine andere Maßnahme zur Erleichterung der Laſten der Indu⸗ 
ſtrie geeignet ſei. 


England und Paneuropa 


Die Antwort Londons an Briand — Gegenteilige Meinung über die Wege der Zuſammenarbeit 


London. Die britiſche Regierung ließ am Donnerstag in 
Paris die Antwort auf die franzöſiſche Paneuropadenlſchrift 
überreichen. Sie betont, daß fie die Entſcheidung über eine 

ſo wichtige Angelegenheit nur in Uebereinſtimmung mit den 
Dominien treffen, 
Sie könne daher nur vorläufig antworten. Sie Hoffe, daß der 
Schritt Briands zu einer beſſeren Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen den europäiſchen Regierungen 


zu einer Verminderung der internationalen Wirtſchafts⸗ 
ſchwierigkeiten und zur wirtſchaftlichen Zufammenarbeit 
führen werde. 
Ueber die Wege die hierzu führen, ſei die britiſche Regierung 
jedoch anderer Anſicht als Frankreich. So meine ſie, daß die 
Errichtung neuer und unabhängiger internationaler Einrich⸗ 
tungen 
nicht notwendig oder wünſchenswert jet, 

Falls die britiſche Regierung Briands Vorſchläge richtig ver⸗ 
ſtanden habe, wünſche die franzöſiſche Regierung eine euro⸗ 
päiſche Konferenz, ein ausführendes Komitee und mög⸗ 


licherweiſe auch ein neues europäiſches Sekretariat 


zu ſchafſen. Da der Völkerbund bereits ähnliche Arbeiten 
aufgenommen habe, ſei es ſchwierig 
eine allgemeine Verwirrung und vielleicht auch neue Eifer: 
ſüchteleien zu verhindern. 

die mit Sicherheit die Wirksamkeit und das Anſehen der Völker⸗ 
bundsorgane ſchädigen würde. Falls man hierauf nicht ge⸗ 
nau achte, würden nach der Anſicht der britiſchen Regierung die 
europäiſchen und die Weltintereſſen geſchädigt werden. Dies 
ſeien Fragen, auf die die britiſche Regierung als Mitglied des 
daher 
wünſchenswert, daß die Vorſchläge der franzöſiſchen Regierung 
in den Rahmen des Völkerbundes eingegliedert würden. Die 
britiſche Regierung halte die Bildung von europäiſchen 
Ausſchüſſen des Völkerbundsrates für möglich, um fo eine 
engere Zuſammenarbeit der Mächte Europas herzu⸗ 
ſtellen. Hierdurch würden auch das Niſiko und die Schwierig⸗ 
keiten vermieden werden, die ein neues und unab⸗ 
hängiges Syſtem mit ſich bringen würde. 


Rücktritt des ägypliſchen Minifter- 
Präſidenken 
Berlin. Berliner Blätter berichten aus London: Nach einer 
Meldung aus Kairo hat der ägyptiſche Miniſterpräſident 
Sidky Paſcha ſeinen Poſten wieder niedergelegt. Er hatte 
nach dem Rücktritt Nahas Paſchas ein Kabinett gebildet, 
das über nur wenige Anhänger im Parlament verfügte 


Franzöſiſches Kanonenboot geſtrandet 
Berlin. Die franzöſiſche Flotte wird vom Unglück verfolgt. 
Nach dem Untergang des Kreuzers „Edgar Qu inſt“ und dem 
Unfall des Torpedobootes „Miſtral“ iſt, wie Berliner Blätter 


melden, am Donnertag das Kanonenboot „Albert Courany“ 
bei der Einfahrt in die Lagune von Berre an der Rhonemün⸗ 
dung auf eine Sandbank gelaufen. Es iſt nicht gelungen, 
das Schiff wieder flott zu machen. 


Deutſch⸗Amerika bei General v. Steuben 
Mitglieder der amerikaniſchen Steuben⸗Geſellſchaft, die anlüß⸗ 
lich des diesjährigen 200. Geburtstages des Generals von 
Steuben eine Deutſchlandfahrt unternehmen, bei einer Kranz⸗ 
niederlegung am Steuben⸗Denkmal in Potsdam. In Uniform 
ein Nachkomme des Generals, Oberſtleutnant von Steuben. — 
General von Steuben — urſprünglich Offizier in der Armee 
Friedrichs des Großen — hat als Generalſtabschef Waſhingtons 
ſich außerordentliche Verdienſte um die Organiſation des nord⸗ 
amerikaniſchen Heeres und um den glücklichen Ausgang des Frei- 
heitskrieges Nordamerikas erworben. Seinen Namen hat die 
Steuben⸗Geſellſchaft gewählt, die — aus drei Millionen nord⸗ 
amerikaniſcher Bürger deutſcher Abſtammung beſtehend — es 
ſich zur Aufgabe gemacht hat, das alte Vaterland in der neuen 
Heimat zu Ehren zu bringen. 
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Bolniſch-Schleſien Ne „katholische Welt“ in Aufregung 


4 „Grzeſilowice“ Der beſchlagnahmte „Freidenker — Die biſchöfliche Kurie klagt beim Etaats⸗ 
. In, Polniſc⸗Operſchleſten liegt eine Gemeinde, die anwalt — Eind die Freidenker Kommuniſten? — Die klerikalen Verleumder 
„Grzeſikowice“ genannt wird. Eigentlich heißt die Gemeinde In der atholiſchen Welt“ brodelt es wie in einer Hezen⸗ Die Freidenkerbewegung wird durch die klerikale Preſſe als 


ande f 2 2 2 .. .- — : 7 5 5 
Wielkie Su FP 1 küche. Die Prälaten und die Domherren laufen erregt herum eine Bewegung, die von den Bolſchewiſten freigehalten wird, hin⸗ 
meinde Wielkie Hajduki, aber der Volksmund hat für und zwar wegen einer Notiz über den verſtorbenen Biſchof Li⸗ geſtellt. Die Bolſchewiſten finanzieren angeblich die Bewegung, 
Wielkie Hajduki einen neuen Namen erfunden und nennt ſiecki, die in dem Organ des polniſchen Freidenkerverbandes um durch die Freidenker den polniſchen Staat zu zerſprengen. 
s „Grzeſikowice“. Grzeſikowice iſt zeitgemäß, mehr den „Wolnomysliciel“ (Freidenker) erſchienen iſt. 7 ? Was man damit erreichen will, ift nicht ſchwer zu erraten. Man 
Tatſachen entſprechend und auch echt polniſch. Grzeſikowice Als der ſchleſiſche Biſchof ſtarb, waren viele Gerüchte über legt der Regierung nahe, den Freidenkerverband in Polen aufzu⸗ 
hat einen tüchtigen Bürgermeiſter, einen guten Patrioten ſein Ableben in Umlauf und den Anlaß zu dieſen Gerüchten hat löſen. Das iſt der Zweck der tollen Hetze, denn der Freidenker⸗ 
und ſelbſtverſtändlich einen Sanator. Er heißt Grzeſik. Der N der ee ran Ya a „ 5 e ga ge innen im . W 
Gemeinderat von Grzeſikowice iſt über ſeinen Bürgermeiſter gegeben. In dem offiziellen Bericht hieß es, daß der Dior Bei der großen „Aufregung“ der klerikalen Preſſe, kann der 
ehr erbaut und, 5 — zu Kerr faßte er Aueh Be⸗ geſund in Teſchen angekommen iſt und dort längere Zeit im Klerus ſelbſtverſtändlich auch nicht untätig ſitzen bleiben. Dieſer J 
ſchluß, von der Regierung für den Wojt den Bürgermeiſter⸗ Kreiſe von Klerus geſeſſen hat. Nach dem Nachtmahl zog ſich der gießt auch tapfer Oel ins Feuer, denn man muß das Eiſen ſchmie⸗ a 
tel zu verlangen. Das klingt viel beſſer als „Woft“. Durch Biſchaf auf ſein Zimmer zurück, las in einem Buche und dann den, jo lange es noch heiß iſt, und es wird auch geſchmiedet. Der 
den neuen Titel ſind der Bürgermeiſter und der Ort im fiel er vom Stuhl und war tot. Beim Hinfallen hat er ſich eine [Generalvikar Kaſperling lief ſofort zur Polizei und verlangte die 
Anſehen geſtiegen, hauptſächlich in den Augen der Orts⸗ Verletzung im Geſicht zugezogen. Der Tod des Bischofs wurde | Beſchlagnahme des „Wolnomysliciel Die Polizei hat dem 
* 5 den gehe Tag Keane en are a ren Wunſche des Generalvikars . Rechnung getragen 
% er Herr Bürgermeiſter von Grzeſikowice iſt bei den i der Aufbahrung der Leiche hat man den toten Biſcho nie: | und „Wolnomysliciel“, der in Warſchau erſcheint, wurde in Kat⸗ 
1 Ortsbewohnern ſeht beliebt und 6 ji 5 neuen mandem gezeigt und das gab Anlaß zu verschiedenen Gerüchten. towitz e e Mit der Beſchlagnahme gibt ſich jedoch die 
mechaniſchen Bäckerei und wegen dem „Matkiverein“. Bei⸗ Die Gerüchte waren jedenfalls ganz wild geweſen und fie jimd biſchöfliche Kurie nicht zufrieden. ſondern ſie lief noch ſchnell zum 
ngen und zugleich auch ſeine Schmer⸗ bis heute noch nicht verſtummt. Wir haben davon keine Notiz] Staatsanwalt und ſtellte Strafantrag gegen den verantwortlichen 
e der n 7 5 n ee e = Kiss 5 1 3 ya e Das eee ſo den kleri⸗ i 
f as finanzieren. ahre⸗ zoten ruhen aljen ſoll. Wi 0 gen, kalen Grundſätzen, die dem Nächſten gern ver em. j 
eng wurde die Bäckerei gebaut, eine Million nach der an⸗ dieſe Dinge zurückzukommen. RR Bei dieſem Anlaſſe wird auch ein wenig die offizielle Mel- 
deren hat ſie verſchlungen. Sie ſollte ſchon vor zwei Jahren Der „Wolnomysliciel“ hat ſich in einer Notiz mit dem Ab. dung über das Ableben des Biſchofs Liſiecki korrigiert. Es heißt 
in leben des Biſchofs Liſiecki befaßt und darin das Gerücht zitiert, jetzt, daß der Biſchof infolge ſeiner anſtrengenden Tätigkeit in 
dielen Monaten eingeweiht und begoſſen. Reden wurden | das da beſagte, daß der Biſchof bei einer Autofahrt mit zwei dem Induſtriegebiet, ſehr erſchöpft war. Die große Laft und Ver⸗ 
gehalten, dabei wurde viel gegeſſen und noch mehr ge> | Mädchen einen Unfall erlitt, bei dem er das Leben einbüßte.] antwortung, die er auf ſich geladen hat, waren die Urſachen ſeines 
LKunken, aber backen wollte ſie nicht. Sehnſüchtig haben die | Dieje Notiz hat die „katholiſche Welt“ in eine ſehr große Auf- vorzeitigen Todes. Freilich, allen, denen es gut geht, ergeht es 
Ortsbewohner auf die friſchen Semmeln gewartet; ‚aber regung verſetzt. Die klerikale Preſſe fällt über die Freidenker [nicht anders. Sie ſchleppen eine fürchterliche Laſt und ihre Ver⸗ 
5 en 8 5 ie in Hundemeute her. Die „Polonia“ hat ſich er antwortung - ift rieſengroß. Nur wir arme Proleten, haben es 
1 - B l ‚re kame ich als die erſte „aufgeregt“ und ſie rief nach der izei. N i ‚ jelbi wir nichts zum Eſſen haben. 
‚Holländer nach Erzeſikowice. Sie meiſterten tüchtig an den — ade be ſi 0 der Krakauer ne auf und mi nicht ſchwer ſelbſt, wenn wir nich zur ſſen hai 
Ei aſchinen und ſiehe da, friſche Semmel kamen heraus. Die | ihm ſelbſtwerſtändlich die geſamte klerikale Preſſe. 


& Die legten einen Groll gegen die 4 2 

Bäckerei, gegen den Bürgermeiſter und gegen die fleißigen 

Holländer. Es begann ein großer Streit zwiſchen Bäcker und 0 

1 der Bäckerei, denn die neue Bäckerei wollte auch Semmeln 7 

an die Volksſchulen liefern. Die Schulabteilung der Woje⸗ 3 A & 2 2 
wodſchaft hat auch tüchtig nachgeholfen. Da kam aber 

etwas Unverhofftes, was man nicht vorausſehen konnte. Die 

tüchtigen Holländer wurden plötzlich hinausgeworfen und g 


jetzt d inlich die Engländ ied ! lt. 
Ebdas kept dart Gicht Angeblich die Defen, die en Zu viel Güter, zu viel Menſchen und zu viel Geld — Folge der wirtſchaftlichen Diktatur 
titiger Stelle ſtehen. Sie müllen umgebaut werden und des Großkapitals — Reif zum Sturze — Die Arbeiter find zum Umſturz noch nicht reif 


Dr 


F 


werden die Mare von 300 000 Zloty koſten. Nun iſt 
Rieder nichts aus den neuen ſchmackhaften Semmeln, denn Der Krakauer „Blagierek“ hat manchmal auch lichte | Reichen, den Nutznießern. können wir nie genug bekommen. 
e neue große Bäckerei will keine liefern. f Momente und dann pflegt er die Wahrheit zu jagen. Ge: Angeblich ſoll auch zu viel Geld da ſein, allerdings nicht 
Mit den Sanacjamatti will die Sache auch nicht klappen. wiß ſchmeißt er den nächſten Tag ſeine ganze Theorie wieder in den Taſchen der Arbeiter und Arbeitsloſen, denn die ſind 


Hreilic find fie für einen Schmaus jtets vorbereitet und | über den Haufen, wenn er fi eines Veſſeren überlegt hat, immer leer, aber in den Banken. Daß in den Banken tat⸗ 
wegen Appetitmangel ger ſie ſich nicht beklagen⸗ Aber aber das was gejagt wurde, läßt ſich nicht mehr aus der ſächlich zu viel Geld iſt, beweiſt der Umſtand, daß in den 
Herr Grzeſik wollte zeigen was er geleiſtet hat. Dem Herrn Welt ſchaffen. So ſchrieb dieſer Tage der „Blagieref“ fol⸗ tapitaliſtiſchen Ländern, wie England, Holland, Schweiz, 
Erzeſik ſeine Makti erhielten neue „Zapaski“ und wurden | gendes: „Die Zollmauern ziehen die Arbeitsloſigkeit groß. | Amerika uſw. Kredite zu einem Zinsfuß von 2 bis 2% Pro: 
nach Warſchau geſchickt. Sie kamen mit großem Pomp nad) | Der Zollprotektlonalismus züchtet die Kartelle und Mono: zent zu haben ſind. So billig war das Geld ſelbſt vor dem 
Warſchau, um die „Zapaski“ zu zeigen. Eine Fahne Haben pole in der Induſtrie deb; er ſchafft die Störungen in der Kriege nicht geweſen, denn unter 3 Prozent hat es vor dem 
5 fie freilich auch mitgenommen, um dort in Warſchau im [Weltwirtſchaft und iſt der Urheber der großen Arbeitsloſig⸗ Kriege keinen Kredit gegeben. Da haben wir alſo die kapita⸗ 
duge zu marſchieren. Die Enttäuſchung war aber Bur keit. Nur die Rücktehr zu den niedrigen Preiſen für die liſtiſche Weisheit: Wir haben zu viel Güter, zu viel Men⸗ 
denn man ſchenkte ihnen ſehr weni Beachtung. Die Wurſt | Induftrieprodufte, Nioſchaftung aller Einſchränkungen in der ſchen und zu viel Geld. Das Unfinnige dieſer Behauptung 
iſt ausgeblieben, Bier und „Klocz, auch und man fütterte [Produktion, kann die Produktionskräfte entfalten und die iſt direkt handgreiflich, denn wenn wir zu viel Güter haben, 
fe mit „Wadzionta“. Das haben fie zu Haufe und brauchen] Maſſe der Arbeitsloſen in den Produktionsprozeß aufneh⸗ | jo können wir nicht zu viel Menſchen haben, denn das eine 

deshalb nicht nach Warſchau zu fahren. Man ſprach auch] men und die Lebensweiſe des Volkes heben. ſcheßt das andere aus. Zu viel Menſchen hätte es erſt 
Ton ſchleſiſchen „Cyganki“ in Warſchau und die Erzeſik⸗ Die Reglementation hat eine Niederlage erlitten. Es | dann gegeben, wenn wir nicht genügen Güter ſchaffen 
Matti waren glücklich, als ſie wieder nach Grzeſikowice zus | ift die höchſte Zeit, daß die Staatslenker in Europa dieje | könnten, aber das ift nicht der Fall, denn die Speicher und 
5 . Hier gibt es Wurſt „Kolocz“ und Bier und Wahrheit begreifen lernen.“ Magazine ſind mit Lebensmitteln und Bedarfsartikeln über⸗ 
man kann manchmal auch mehrere Striezel mit nach Hauſe Wir find bereit jedes Wort mit beiden Händen zu füllt. Daß wir zu viel Geld haben, wird kein Kopf⸗ und 
1 Bringen. 8 . : x unterſchreiben, denn der „Blagierek“ jagt hier das, was wir andarbeiter behaupten, denn wir laufen meiſtens ohne 
„ lſo Pech mit einem Wort. Das fünfte Jahr wird | jeit Jahr und Tag predigen. Bürokratiſche Eingriffe in die [Groſchen herum. Was anderes iſt wahr: Wir haben zu viel 

N Fun an der Bäckerei gebaut und gemeiſtert und anjtatt | Wirtſchaftsmaſchinerie können alles verhunzen und verder⸗ kapitaliſtiſche Verrücktheit auf der Welt. 

riſche Semmeln, muß wieder friſches Geld in das Unterneh- | ben und 155 haben ihre Vernichtungsarbeit auch gründlich Die Großkapitaliſten haben den Gipfel ihrer Macht er⸗ 
men hineingeſteckt werden. Es wird gebaut, umgebaut und beſorgt. Das ſpüren wir jetzt alle an unſerer eigenen Haut, kommen. Sie haben eine wirtſchaftliche Diktatur einge⸗ 
noch einmal umgebaut und wer weiß, wie es dann nach dem denn die Mächtigen ſetzen ſich bei der Bürokratie durch, führt. Die Staaten ſind willige Werkzeuge in den Händen 
neuen Umbau kommen wird. Jetzt revoltieren noch die während die Schwachen auf der Strecke liegen bleiben. So des Großkapitals 1 Das Großkapital hat die hohen 
den Arbeitern, den Kopf⸗ Zölle, den Protektionismus eingeführt, hat uns alle bis 


anacjamatli, die in Warſchau mit „Wadzionka“ gefüttert | geht es uns allen, die wir uns zu 

wurden. Ja, im Staate Dänemark ſcheint etwas faul zu | arbeitern und zum Teil zu dem Mittelſtande rechnen. auf den letzten Groſchen ausgepumpt, durch die hohen Preiſe 
Lein. Aber ſehen wir uns ein wenig in unſerem Vaterlande und jetzt iſt das Großkapital am Ende der Litanei, denn 
N e um und laſſen wir die Tat au we . 1 55 5 Kg Maga die e 7 5 7 5 1 Bei 
di 0 Wir leiden an der Ueberproduktion, d. h. wir produ⸗ | find die Magazine voll, die Arbeiter ohne Ar eit u as 
* die Erwerbsloſenbeihilfe um weitere 4 Wochen Viel als wir fonfumieren können. Daß dem | Geld liegt müßig in den Banken. Das Großkapital hat ſich 


3 ieren viel mehr, k 1 I - i 
verlängert f 5 iſt, beweiſt 2 Umſtand, daß die Produktion immer mehr durch die Wirtſchaftspolitit, die es ſeit Jahren treibt, in das 
Im Amtsblatt wurde eine neue Verordnung des Arbeits- eingeſchränkt wird. Arbeiter werden entlaſſen, ganze In⸗ eigene Fleiſch geſchnitten. Es hat den Nachweis erbracht, 
und Wohlfahrtsminifteriums in Warſchau veröffentlicht. wonach duſtriebetriebe werden geſchloſſen und ſonſtiger Unfug in bob es reif zum Sturze iſt. Leider ſind die Arbeiter noch 
die Anterſtützungsſätze, welche nach dem Erwerbsloſenfürſorge⸗ dem Produktionsprozeß etrieben. Mit einem Wort: Wir nicht reif zum Umſturz, obwohl fie unendlich viel darunter 
geſetz vom 18. Juli 1924 zur Auszahlung gelangen und deren | haben zuviel Güter pro uziert, nach welchen niemand ein | leiden. Fa l 
KNarrengzeit am 31. Juli d. Is. d. i. nach Ablauf von 13 Wochen Verlangen hat. Jetzt kommt noch der zweite Unſinn hinzu: Der „Blagierek“ hat ſchon recht, wenn er gegen die 
detliſcht, auf weitere 4 Wochen, alſo auf volle 17 Wochen ver- Wir haben vielzudiel Arbeitskräfte. Daß dem jo iſt, beweiſt Reglementation und die hohen Zölle ſchimpft, nur zieht er 
längert werden. Das Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli der Umſtand, daß willige Arbeitshände ſich nach der Arbeit daraus die Konſequenzen nicht. Die Reglementation und 
1d9)24 ſieht bekanntlich einen Unterſtügungstermin von 13 Wochen ſtrecken, werden aber überall zurückgewieſen und erhalten | die hohen Zölle ſind weiter nichts, als die Folgen der wirt⸗ 
vor, doch kann, auf Grund eines beſonderen Antrages ſeitens des keine Arbeit. Alſo wir haben zu viel Menſchen auf der ſchaftlichen Diktatur des Großfapitals. 

DVegzirksarbeitsloſenfonds, das Miniſterium den Termin auf volle Gotteserde, ſelbſtverſtändlich Proletarier, denn von den — — 


3 1 Wochen verlängern. f — Te 77 

5 | | leichzeitig einen Gejeentwurf über die Beſtätigung des Militärperfonen find ſtimmberechtigt 

Der seniorenkonvent zum Budgelkonflikt Supenis ! Fins Geflärung has Beiegsminietiums erfnier AI 
b Ueber die Sitzung ver erg 1 wir hervor, daß die Ausgaben der ſchleſiſchen Wojewodſchaft innen, in der feſtgeſtellt wird, daß im Dekret über die Stadt⸗ 1 
bereits geſtern gerichtet. Heute geben wir die Beſchlüſſe des der feimlojen Zeit vorläufig offen bleiben werden. Hinſicht⸗ ratwahlen vom 13. Dezember 1918 keine Vorbehalte vor⸗ 


Seniorenk ts wieder, die vom Sejmmarjhall dem Woje⸗ war 3 EHER a i 
woden unterbreitet wurden, Die Mehrheit der Sejmflubs, RL: 8 8 1 1 . > See ede mo geſehen ſeien, wonach es den Militärperjonen im aktiven 
u Ant fantyklub und die Deut er Seniotenkenvent dem Woſew eden e gebaut, ſo Militärdienſt nicht geſtattet ſein ſollte, ih an W 
J zw. der ſozialiſtiſche Klub Korfantyprei nun nic gef ſche daß eine Verständigung zwiſchen Wojewoden und Seim a ent ge ſollte, ſich an Wahlen zu 
VWahlgemeinſchaft, haben nachfolgende drei Veſchlüſſe gefaßt. möglich jein dürfte. Wir können alſo mit ber Sinberufung beteiligen. Es iſt daher allen im Dienſte ſtehenden Offi⸗ 
I.ł Der Schleſiſche Seim wird das diesjährige Budget der außerordentlichen Seimſeſſion in der nächſten Zeit rechnen. zieren, den profeſſionellen Anteroffizieren und den Mann? 
8 fr dis Jahr 930-31 ee ee Gerl nn Heigefügt win ſchaften, die ihren Dienſt bereits beendet haben, jedoch noch Bi. 
I e 5 i 1 5 ö 
daß Ne gelgtigten Bu aben vom 1. April Bis zur | Nachtragsmuſterungen des Jahrganges 1909 im Dienſte verbleiben, geſtattet, von dem Wahlrecht Ge⸗ 
Nach einer Mitteilung der Polizeidirektion in Kattowitz, fin⸗ brauch zu machen. f 45 


\ | Einberufung des Sejms beſtätigt e. we 2 - 1 F 
2. Schleſiſche Seim wird das et für die Zeit⸗[den am 21. uguft, 18. September, 16. „17. November, A 
dauer 7 1 e 1929 bis zum 31. März beſchließen. 20. November und 18. Dezember d. Is. Nachtragsmuſterungen RE Neue Paßvorſchriften N 
Alle Ausgaben und Einnahmen, beginnend vom 1. April für die Militärpflichtigen des Jahrganges 1909 ſtatt. Die Nach⸗ Im Miniſterium des Innern werden zurzeit neue Vor⸗ 
1929 dis 91 Auguſt 1930, bleiben unerledigt. tragsmufterungen werden in der „Slrzecha Gormicga“ auf der schriften über die Formalitäten bei der Loung eines Paſſes 
t das Finanzgeſetz und das Budget | uf. Andrzeia 21 in Katte wit abgehalten. Die Militärpflichtigen] und über den Preis desſelben ausgearbeitet. Die neuen 


#4. 3. Der Sejm beſchließ € g ZN J desſelber 
td 5 t der Regierungsvorlage ohne haben ſich an den vorgenannten Tagen pünktlich um 9 Uhr vor⸗ Vorſchriften ſollen die bisherige Prozedur bedeutend ver⸗ 
ua uber 15 Beate ber Ausgaben für die Zeit vom mittags einzufinden. Es handelt ſich um Militärpflichtige, welche einfachen. Prozedur bedeu ö 1 
U April 1930, mit der Einſchräntung, daß die Regierung | innerhalb des Stadt- und Landkreiſes Kattowitz wohnhaft ſind. 


in Kattowitz gefaßt. 


muniſten. 
wiſtiſche Komintern“ in ganz Polen eine ſehr intenſive Pro⸗ 


Arbeitsgemeinſchaft „auszutreten“. 


* 

Die Jederacja hat Appetit auf die Kranken- 
kaſſen bekommen 5 
In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurde die Selbſtver⸗ 
waltung der Krankenkaſſen noch nicht angetaſtet. Gewiß 
hatten wir ſchon in einer Reihe von Krankenkaſſen kommiſſa⸗ 
riſche Verwaltungen gehabt, die ſich nicht bewährt haben, 
aber bei uns waren andere Gründe ausſchla N Der 
Kampf richtete ſich weniger gegen die ſogtaliſt ſche Verwal⸗ 
tung der Krankenkaſſen, ſondern mehr gegen die deutſche 
Verwaltung. Später wurden jedoch die Wahlen ausge⸗ 
ſchrieben und ordentliche Zuſtände kehrten in die Kranken⸗ 
Eko] ei: ein. besaß 

Gegenwärtig befaßt ſich mit den ſchleſiſchen Kranken⸗ 
laſſen die „Generalna Federacja Prach Das allein be⸗ 
weiſt ſchon, daß man dort etwas plant. In der „Polska 
ee hat ein Federaliſt einen Artikel gegen die Kran⸗ 
kenkaſſen in den Hüttenwerken veröffentlicht. Er verlangt 
die R der Kaſſen in den Hüttenwerken, drückt 
1 aber nicht deutlich aus, wie dieſe Juſammenle ung er⸗ 
folgen ſoll. Es wird nur auf den miniſteriellen Entwurf 
über die as dick bolt in Polen hingewieſen, der bekannt⸗ 
lich bei uns viel böſes Blut gemacht hat. Bei uns liegen 
die Dinge auf dem ſozialen Gebiete weſentlich anders als 
in dem übrigen Polen und dieſen Verhältniſſen muß Red: 
en gen 280 werden. Die zahlreichen Proteſte aus der 
ſchleſiſ ojewodſchaft haben bewirkt, daß der miniſteri⸗ 
elle Entwurf nur ein Entwurf geblieben iſt. 

Die „Generalna Federacja Pracy“, die Muſolianer und 
Biniszkiewiczianer, haben gemeinſam eine Konferenz abge⸗ 
halten und ſich dort mit den Krankenkaſſen beſchäftigt. Sie 
haben ie oſſen, eine Delegation nach Warſchau zum Ar⸗ 
beitsminiſter zu ſchicken und ihn auf die ſchleſiſchen Kranken⸗ 
kaſſen aufmerkſam zu machen. Die Delegation führt Ra⸗ 
kowski und iſt bereits nach Warſchau abgefahren. 
Was die Federaliſten in Warſchau erreichen wollen, 
2 klar auf der Hand. Die Federacja beſteht nur noch 
auf dem Papier, die Muſiolrichtung desgleichen und von 
den Biniszkiewiczianern, als Gewerk ftsorganiſation, 
kann man nicht mehr reden. Es ſind nur noch einige „Se⸗ 
kretäre“ übrig geblieben, die den Subventionen na laufen. 
Dieſe Herren „Sekretäre“ brauchen Unterkunft, brauchen 
einen Poſten und siche wurde die Konferenz einberufen, 
die ſich mit den ſchleſiſchen Krankenkaſſen befaßte. Dort iſt 
noch manches zu erreichen, man kann einen ſchönen Poſten 
erwiſchen und ſich für immer verſorgen. Wir find neugierig, 
ob das Arbeitsminijterium auf das Anſinnen der Gewerk⸗ 
ſchaftsbankerotteure eingehen wird. 


Miniſterielle Verordnung in Sachen der Flucht 


vom Militär 


Das Kriegsminiſterium hat ein n heraus⸗ 
gegeben, worin es klarlegt, daß der Verluſt der Staatsbür⸗ 
erſchaft als Strafe für die Flucht aus dem Heere nach dem 
uslande (Verordnung des Rates für Staatsſchutz — Rada 
Obrony Panſtwa) den Flüchtling von der Gerichtsſtrafe 
nicht befreit. Obwohl der Flüchtling nicht mehr polniſcher 
Staatsbürger iſt, I hat er ſich dennoch für ſein Verbrechen 
zu verantworten, ſofern er ſich in der Gewalt der polniſchen 
Behörden befindet. Die Nachforſchungen nach dem Flücht⸗ 
ling dürfen unter keinen Umſtänden eingeſtellt oder wider⸗ 
rufen werden. Ein ähnliches Rundſchreiben hat das Innen⸗ 


4 miniſterium an alle unterordneten Organe herausgegeben. 


Die Beamten und Angeſtellten der Marthahütte 


rufen den Schlichtungsausſchuß an 

Nachdem die Verhandlungen des Angeſtellbenrats mit der 
Verwaltung wegen Zurücknahme der Kündigungen ergebnislos 
verlaufen ſind, hat der Angeſtelltenrat nun als nächſte Inſtanz 
den Schlichtungsausſchuß angerufen. Es iſt daher zu erwarten, 
daß die Kündigungen als ungültig erklärt werden. Da die 
Marthahütte trotz verſchiedener Intrigen gewiſſer Kreiſe immer 
noch mit guten Ueberſchſüſſen arbeitet, fo dürfte eine beantragte 
Stillegung wohl kaum genehmigt werden. . 


Die Subvention hat das bewirkt 

Aeußerſt „wichtige“ Beſchlüſſe hat eine gemeinſame Kon⸗ 
ra des Aufſtändiſchenverbandes, der Sanacjamatfi und 
er Generalna ag a Pracy am vergangenen Sonntag 
er erſte Beſchluß richtet na gegen 

Korfanty, der nur aus „perſönlichen“ Gründen mit der Res 
ierung und dem Wojewoden den Kampf führt. Seine 
tellungnahme zu der Schulfrage in der Wojewodſchaft an⸗ 


läßlich der Budgetberatungen iſt eines Polen unwürdig. 


Eine zweite Entſchließung richtet ſich gegen die Kom⸗ 
Vor allem wird „feſtgeſtellt“, daß der „bolſche⸗ 


paganda entfaltet, und es iſt die höchſte Zeit, daß ihnen das 
Bene gelegt wird. Die Kommuniſten bereiten im 
taate eine Revolution vor, weshalb die Polizei energiſch 
eingreifen ſoll. Die dritte Entſchließung ſpricht dem ſchleſi⸗ 
ge Wojewoden eine Huldigung aus und dankt ihm für 
ie Hilfe, die er der ſchleſiſchen Bevölkerung, insbeſondere 
aber den Arbeitsloſen, zuteil werden ließ. Wenn die „Matki 
Plotki“ mit den Federaliſten zuſammenkommen, dann be⸗ 
ſchließen fie viel Unfinn zuſammen, insbeſondere, wenn fie 
die große Politik auf die Zunge nehmen. 5 

Wahrſcheinlich haben fie ſchon eine Subvention einge⸗ 
ſteckt bezw. haben Ausſicht, eine ſolche zu bekommen. 


Sie find „ausgetreten“ 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Kaleiigen Gewerkſchaften 
at bereits im vorigen Jahre die Biniſzkiewiczianer wegen 
treikbruch aus der Arbeitsgemeinſchaft ausgeſchloſſen. Auf 

dem letzten Betriebsrätekongreß der Metallarbeiter in Kö⸗ 

nigshütte wurden die Muſiolianer aus der Arbeitsgemein⸗ 

Paar . en. Nachdem die Generalna Federacja 
racy in 

iſt 5 die Arbeitsgemeinſchaft der ſchleſiſchen Gewerkſchaften 

ſanacjarein. Das iſt gut ſo, denn die Arbeiter brauchen in 

ihrer Mitte keine Streikbrecher. Der Ausſchluß der Mu⸗ 
lianer aus der Arbeitsgemeinſchaft iſt den Sanatoren in 
ie Glieder gefahren, aber ſie machen gute Miene zum böſen 

Spiel. Nachdem fie ausgeſchloſſen wurden, erklärten fie jetzt, 

daß ſie mit der Taktik der Arbeitsgemeinſchaft nicht einver⸗ 

ſtanden ſind, und daher den Beſchluß Ai t haben, aus der 
in ſchöner „Austritt“ 

iſt das auf jeden Fall, wenn man zur Tür hinausgeworfen 
wird. Nun iſt jest der Weg zu einer neuen „Arbeitsgemein⸗ 
haft“ frei, und zwar zu einer Sanacjaarbeitsgemeinſchaft. 
ie Federaliſten, 30 Mann ſtark, mit wenigen Ausnahmen 
lauter „Sekretäre“, dann die Biniſzkiewiczianer, 5 Mann 
ſtark, und jetzt die Mufiolianer, ebenfalls 30 Mann ſtark, 


ie Arbeitsgemeinſchaft nicht aufgenommen wurde, 


Firmen als Schmarotzer der Industrie 


Unſere Verwaltungen ſind dort, wo es um ihren Vor⸗ 


teil geht, an Auswegen nie verlegen. So z. B. auch in be⸗ 


zug auf Arbeiterentlaſſungen, zu denen der Demobil⸗ 
machungskommiſſar nicht immer die Genehmigung erteilt. 
Zu den Machinationen zählen auch die auf den Gruben 
und in den Hütten untergebrachten Firmen, die als Hand⸗ 
langer der Großen die Arbeiterreduzierungen ſyſtematiſch 
ausführen. Wie dieſe Firmen ihre Taktik betreiben, joll 
den Leſern aus nachſtehender Wiedergabe erſichtlich ſein. 

Die Ferdinandgrube in Kattowitz⸗Bogutſchütz zählt auch 
jo ein Schmarotzerunternehmen, mit Namen „Schütz u. Co.“. 
Dieſe Firma Sberſchte gegen 9 Arbeiter, von 
denen nur 80 Oberſchleſier ſind, während die anderen aus 
Galizien ſtammen. Wie bekannt, arbeiten die Galizier weit 
unter dem Tarif. Während dort die Galizier als ſtändige 
Arbeiter beſchäftigt werden, ſieht man dagegen unter den 
Oberſchleſtern immer wieder andere Geſichter. Auf die 
Frage: „Wieſo?“ erhalten wir P Erklärung: 

Die Oberſchleſier, welche auf der Ferdinandgrube zur 
Entlaſſung in Betracht kommen, werden von der Verwaltung 
an die Firma überwieſen, die wiederum ſelbige nach einigen 
Tagen friſtlos entläßt, dies darum, weil die Firma „Schütz 
und Co.“ die Arbeiter ohne Kündigungsfriſt angelegt und 
demnach auch zu jeder Zeit entlaſſen kann. Ferner herrſcht 
bei der Ausbeutefirma die ſogenannte Vetternwirtſchaft. 
Da ſind einige Arbeiter, welche als wahre Speichellecker mit 
der Firma auf lite gutem Fuße ſtehen. Das ſind die ſo⸗ 
genannten Antreiber, welche einen beſſeren Lohn erhalten, 
wofür ſie dann die übrigen Arbeiter ſchikanieren. 


Sonntag eine Konferenz bei Noglik ab, und werden dort 
faſſen. 


Koſtenloſe Rechtsberatung 

Nach einer Verordnung des Juſtizminiſteriums ſind die Ge⸗ 
richtsſekretariate beauftragt worden, der Bevölkerung alle ein⸗ 
ſchlägigen Informationen zu erteilen und auf Wunſch der Bar: 
teien Protokolle aufzunehmen, ſoweit es ſich um Rechtsſtreitig⸗ 
keiten handelt, die einer Entſcheidung durch den Richter unter⸗ 
liegen. In allen Angelegenheiten, die in den Kompetenzbereich 
onderer Behörden gehören, erhält die Bevölkerung Auskunft 
über den einzuſchlagenden Rechtsweg. Außerdem können die 
Parteien dem zuſtändigen Richter ihr Anliegen perſönlich vor⸗ 
tragen, wenn derſelbe an dem fraglichen Tage keine Gerichts⸗ 
verhandlung zu führen hat. Parteien, die unbemittelt ſind, er⸗ 
halten neben der koſtenloſen Beratung und der Entgegennahme 
ihres Anliegens einen Nachlaß der Gebühren. In beſonderen 
Fällen kann von ſeiten des Gerichts ein Verteidiger als Rechts⸗ 
beiſtand geſtellt werden. Dieſe Verordnung erſtreckt ſich nur auf 
das Kreisgericht in Königshütte. 


3 Prozeſſe des „Volkswille“ vor dem 
Appellationsgericht 
2 Freiſprüche, 500 Zloty Geldſtrafe. 

Vor dem Appellationsgericht in Kattowitz hatte ſich der 
frühere verantwortliche Redakteur des „Volkswille“, J. Helmrich, 
in drei Fällen zu verantworten. 

Helmrich kritiſierte im Verlauf des Ulitzprozeſſes, daß der 
Vorſitzende des Gerichts, Dr. Herlinger, in nicht objektiver Weiſe 
die Gerichtsverhandlung leitete. Redakteur Helmrich wurde, nach⸗ 
dem die Staatsanwaltſchaft gegen ihn eine Klage wegen Ver⸗ 
ächtlichmachung von Staatsbehörden eingereicht hatte, in erſter 
Inſtanz zu vier Wochen Gefängnis verurteilt. Im Berufungs⸗ 
verfahren ſtellte ſich der Appellationsgerichtshof auf den Stand⸗ 
punkt, daß lediglich eine perſönliche Kritik an der Verhandlungs⸗ 
führung des Gerichtsvorſitzenden im Ulitzprozeß vorgelegen habe, 
nicht aber eine ſolche, gegenüber einer polniſchen Staatsbehörde 
und ſprach den Angeklagten frei. 

Die Grundlage zu einer zweiten Klage gegen Helmrich bil⸗ 
dete ein von letzterem im „Volkswille“ veröffentlichter Artikel 
nach der Verkündung des Arteils im Alitzprozeß, in dem geſagt 
wurde, daß nicht die Perſon Alitz angeklagt geweſen ſei, ſondern 
das geſamte Deutſchtum in Oſtoberſchleſien. Wegen dieſer Be⸗ 
| hatte die erſte Inſtanz H. zu zwei Wochen Gefängnis 
verurteilt. In der Berufungsverhandlung vertrat der Staatsan⸗ 
walt die Anſicht, daß es ſich im Ulitzprozeß nur um die Perſon 
Ulitz, gehandelt habe und nicht um das geſamte Deutſchtum in 
Oſtoberſchleſien. Das Appellationsgericht belegte H. mit 500 
Zloty Geldſtraſe. 

Im dritten Falle befaßte ſich das Appellationsgericht mit 
einem Artikel des „Volkswille“, betitelt „Die Hauptſtützen der 
Sanacja Moralna“, in dem geſagt wurde, daß dieſe Organiſation 
unter dem Protektorat maßgebender Regierungskreiſe einen 
Banditismus ausübe, der auf das geſamte politiſche Leben der 
Wojewodſchaft Schleſien einen verheerenden Einfluß habe. Der 
Gerichtshof ſtellte hierbei feſt, daß der erwähnte Artikel lediglich 
eine Kritik an einer Privatorganiſation darſtelle, die für eine 
Anklage des Staatsanwalts nicht in Frage läme. Aus dieſem 
Grunde wurde der Angeklagte freigeſprochen. 


| Zwei Motorradfahrer bei Petrowitz verunglückt 


Sie prallten gegen einen Chauſſeebaum. 

Auf der Strecke zwiſchen Res lh und Petrowitz erlitten 
die Gebrüder Alfred und Walter Achtellik aus dem Ortsteil 
Domb, wohnhaft auf der Krol.⸗Hucka Nr. 36, einen ſchweren 
Motorradunfall. Das Motorrad prallte abends gegen 56 
Uhr auf ofſener Chauſſee gegen einen Straßenbaum und 
wurde total demoliert. Die beiden Motorradfahrer wurden, 
infolge des heftigen Zuſammenpralls, vom Motorrad ge⸗ 
ſchleudert, wobei Alfred Achtellik lebensgefährliche Ver⸗ 
letzungen davontrug. Dieſem Verunglückten wurden beide 
Beine gebrochen. eiterhin erlitt Alfred A. ſchwere Ver: 
letzungen in der Bauchgegend. Glimpflicher davongekommen 
iſt dagegen Walter Achtellit, welcher erhebliche Quetſchungen 
Kaps erden erlitt. An der Unglücksſtelle er⸗ 
chien bald Polizei, welche die weiteren Hilfsmaßnahmen ein⸗ 
leitete. Die beiden Verunglückten wurden mittels Sanitäts⸗ 
auto der ſtädtiſchen Nettungsbereitichaft in Kattowitz ein: 
geliefert, Ueber die eigentliche Urſache des Unglücks war 
noch nichts näheres zu erfahren. Nach ärztlichem Gutachten 
iſt kaum damit zu rechnen, daß der ſchwerverletzte Alfred 

chtellit mit dem Leben davonkommt. Y. 


— — — — — —— — — 


waren wiederum die Frauen erſchienen. 


Nun beklagen ſich auch noch die Arbeiter, daß ihnen 
eine längere Zeit der Knappſchaftsbeitrag abgezogen wurde, 
trotzdem keine Berechtigung dazu vorliegt, da die Firma 
„Schütz und Co.“ in die oberſchleſiſche Knappſchaft nicht auf 
genommen wurde und demnach die Arbeiter keine Beiträge 
zahlen brauchen. Hieraus ergibt ſich die Frage: „Was iſt 
mit dem unberechtigt abgezogenen Gelde geworden?“ Ent⸗ 
weder zahlt die Firma dieſes Geld an die Arbeiter retour 
oder die dn aus Tarnowitz erteilt 
darüber Auskunft; denn, wenn die Arbeiter nicht verſichert 
ſind, zu welchem Zweck wurden ihnen die hohen Beiträge 
abgeſ gen, N 

s wäre ſehr angebracht, wenn ſich die zuſtehenden Bes 
hörden für ſolche Firmen, wie „Schütz und Co.“ etwas mehr 
intereſſieren möchten, denn derartige Verhältniſſe, bei wel⸗ 
chen die Arbeiter wie Sklaven behandelt werden, dürfen 
doch, vom menſchlichen Standpunkt aus betrachtet, in der 
heutigen „Kultur“⸗Zeit nicht Platz BR: Den Arbeitern 


jelbjt einen nieren eben, wäre der, daß ſie ſich gewerk⸗ 
16a ert organijieren 165 55 damit dann umſo beſſer die 
Gewerkſch 


aften gegen Unternehmen, die ſolche Induſtrie⸗ 
blüten, wie Schütz und Co.“ ſind, vorgehen können. Die 
Beiträge, welche an die Organiſation gezahlt werden, find, 
den Gegenleiſtungen nach, ſo gering, daß dieſe ſtets entrichtet 

werden können. Iſt der Arbeiter organiſiert, ſo erhält er 
auch ſeinen tarifmäßigen Lohn, wel er ſchon weit um das 
Vielfache den obligaten Beitrag entſchädigt. Und würden 
alle Arbeiter organiſiert ſein, ſo möchten auch die vielen 
Schikanen gegen ſie verſchwinden. a. 


— 


Aeber 241 300 Einwohner im Landkreis Kattowitz 
Im Vormonat wurden innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz insgeſamt 241318 Einwohner, und zwar 119575 
männliche und 121743 weibliche Perſonen, regiſtriert. Es 
entfielen auf die Stadt Myslowitz 21682 Einwohner, auf 
die Gemeinde Baingow 1115, Bielſchowitz 16 331, Brzens⸗ 
kowitz 3351, Brzezinka 2794, Bittkow 4568, Chorzow 16 306 
Eichenau 10 351, Halemba 2351, Janow 19 092, Kuntzendorf 
6125, Kochlowitz 12 472, Schoppinitz 11622, Hohenlohehütte 
11 201, Przelaika 1173, Rosdzin 12 221, Siemianowitz 38 955, 
Klodnitz 633, Makoſchau 3365, Michalkowitz 8390, Nowo 
Wies 24390 und Paulsdorf 6376 . 8 
Der Zugang betrug in dem gleichen Berichts? 
monat 1579 Perſonen. Es handelte ſich hierbei um 533 Ge⸗ 
burten, ferner 1046 Perſonen, welche innerhalb des Land⸗ 
kreiſes Kattowitz zugezogen ſind. Verſtorben ſind 246 Per⸗ 
ſonen, während 1439 Perſonen aus dem Landkreis Kattowitz 
nach anderen Ortſchaften verzogen ſind. \ 


Kattowitz und Umgebung 


Aus der Parteibewegung. 
Am Mittwoch fand im Zentralhotel die fällige Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, 
welche ſich eines guten Beſuches erfreute. Beſonders zahlreich 


Genoſſe Peſchka eröffnete gegen 7% Uhr die Verſamm⸗ 
lung mit Begrüßungsworten, worauf Genoſſe Rzyttki das 
letzte Protokoll verlas, welches kritiklos genehmigt wurde. Als⸗ 
dann erſtattete Genoſſe Poſtawka den Kaſſenbericht, zu dem 
ſich eine kurze Diskuſſion ergab, da die Kaſſierung, infolge Wech⸗ 
ſel des Kaſſterers, erſt wieder geregelt werden wird. 

Nun ergriff Gencſſe Kowoll das Wort zu feinem Nefe⸗ 
tat, in welchem beſonders der Ausgang der letzten Seimmahlen 
behandelt wurde. Referent ſtreift alle Phaſen des Wahlkampfes 
techt ausführlich und gibt im Rahmen deſſen ein anſchauliches 
Bild der geſamten politiſchen Lage unſerer Wojewodſchaft. Are 
beitsloſigkeit, Betriebseinſtellungen, Wirtſchaftskriſis, — das find 
Faktoren, die unſeren politiſchen Kampf aufs ſchärſſte bedrän⸗ 
gen, und es iſt kein Wunder, wenn die Arbeiterflaffe in ihrer 
Verzweiflung zum ſogenannten „Radikalismus“ greift und den 
Kommuniſten nachläuft, obwohl dieſer doch nur Phraſe bleibt, 
weil die geſetzlichen Handhaben fehlen, feine Verſprechungen zur 
Tat werden zu laſſen. Die Wirtſchaftskriſis iſt jedoch eine Er⸗ 
scheinung, die ſich in allen Ländern bemerkbar macht. England 
hat über 3 Millionen Arbeitsloſe, Amerika ſogar 6 Millionen, 
auch Rußland 3 Millionen Arbeitsloſe zu verzeichnen, nur 
Frankreich iſt das einzige Land ohne dieſen Schrecken. 

Der Redner behandelt nun die Anträge, die der Sozialiſti⸗ 
ſche Klub im Sejm zur Arbeitsloſenfrage und zur Frage der 


hohen Direktorengehälter eingebracht hat und die Lage des 
Schhleſiſchen Sejms im allgemeinen. Er ſtellt Vergleiche an, 


zwiſchen der Schließung des erſten und des zweiten Seims und 
kommt zu der Auffaſſung, daß es unter Umſtänden im Frühjahr 
wieder zu Neuwahlen kommen bann. Jedenfalls haben die 
oberſchleſiſchen Arbeiter leider immer noch nicht den Beweis er⸗ 
bracht, daß ſie den Fortſchritt anſtreben, ſondern daß ihnen der 
Patriotismus über ihrer eigenen Lebensgeſtaltung ſteht. Wir 
müſſen darum unermüdlich alle Kräfte regen, um dieſen Fehler 
durch Aufblärung zu befeitigen. 

In der Diskuſſion ſprechen die Genoſſen Gorny, Peſchka, 
Rölle, welche das Referat ergänzen, im übrigen aber die 
Ausführungen unterſtreichen. 

Genoſſe Koſchek erſtattet alsdann einen Bericht über 
Kommiſſion⸗ und Stadtverordneterſitzungen, von deren die letzte 
zwar 65 Punkte umfaßte, aber nichts Weſentliches erledigt 
wurde. Natürlich wurde der ſozialiſtiſche Antrag auf Errichtung 
eines Kommunalfriedhofes abgelehnt. 

Da keine weiteren Wortmeldungen vorlagen, Milo der Vor⸗ 
ſitende um 10 Uhr die gut verlaufene Verſammung. 


Aus der Kattowitzer Magiſtratsſitzung. Nach längerer 
Unterbrechung fand in Kattowitz wieder eine Magiſtratsſitzung 
ſtatt, auf welcher, hinſichtlich der Wohnungszuweiſung in dem 
ſtädtiſchen Häuſerblock an der ul. Katowicka, Sienkiewicza, ein 
entſprechender Vorſchlag der Spezialkommiſſion zur Beſtätigung 
gelangte. Es gilt zu bemerken, daß insgeſamt faſt 700 Woh⸗ 
nungszuweiſungsgeſuche unterbreitet wurden. Verückiichtigt 
werden konnten dagegen etwa 150 Anträge. — Die weitere Er⸗ 
haltung der neuen Grünanlage am Wojewodſchaftsgebäude auf 
der ul. Jagiellonska wird nunmehr durch den Magiſtrat in 
Kattowitz erfolgen, welcher dieſe Grünfläche durch Aufſtellung 
von Ruhebänken, Kleinkinderſchaukeln, u. a. m. ausgeſtalten 
wird. — Die Zuweiſung der Pflaſterungsarbeiten für den Um⸗ 
bau des Ringes, ſowie dem Ausbau der ul, Krakowska, iſt auf 
Vorſchlag der Baukommiſſion erfolgt. 9. 


Laufe des Berichtsmonats aus der Evidenz geſtrichen. 


Aerztedienſt. Seitens der Allg. Ortskrankenkaſſe verſehen 
für Groß⸗Kattowitz den Sonntagsdienſt, und zwar in der Zeit von 
Sonnabend, den 19. Juli, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 
20. Juli, nachts 12 Uhr, folgende Kaſſenärzte: Dr. Bloch, ul. 
Marfjacka 7, Dr. Herlinger, ul. Pilſudskiego 21 und Dr. Pros: 
kauer, ul. 3⸗go Maja 10. 


Die Wojewodſchaftsreſidenz in Zahlen. Bei der Kri⸗ 
minalpolizei gelangten im Vormonat innerhalb des Bereichs 
von Groß⸗Kattowitz über 1500 Vergehen und Uebertretun- 
gen verſchiedener Art zur Anzeige. Es handelte ſich u. a. in 
37 Fällen um Betrug, in 18 Fällen um Veruntreuung. Ein⸗ 
bruch und gewöhnlichen Diebſtahl in 183 Fällen. Uebertre⸗ 
tung der ſanitären Vorſchriften in 31 Fällen, der Handels⸗ 
vorſchriften in 59 Fällen und der Meldevorſchriften in 20 
Fällen. Fälſchung von Geld⸗ und Wertpapieren in 42 Fäl⸗ 
len. Spionage in 2 Fällen. In 10 weiteren Fällen erfolgte 
Anzeige wegen Falſcheid. Trunkenheit lag in 75, ferner 
Landſtreicherei bezw. Bettelei in 28 Fällen vor. Beim Ar⸗ 
beitsvermittelungsamt wurden 2748 Arbeitsſuchende re⸗ 
giſtriert, die im Bereich von Kattowitz wohnhaft waren. 
199 männliche und 34 weibliche Arbeitsloſe wurden im 
Es 
befanden ſich unter den Arbeitsloſen, die am Ende des 
Berichtsmonats geführt wurden, 2371 Männer und 144 

rauen, unter dieſen 1791 nichtqualifizierte Erwerbsloſe, 

4 Büroangeſtellte, 246 Metallarbeiter und 142 Bergar⸗ 
beiter. Der Waſſerverbrauch in Groß⸗Kattowitz betrug im 
Juni insgeſamt 320 661 Kubikmeter, welches als Trink⸗ 
waſſer, für Unterhaltung gewerblicher Betriebe und Reini⸗ 

ng der Straßen Verwendung fand. Benötigt wurden in 

er Altſtadt 214718 % m Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 
55 757, Zalenze⸗Domb 49596 und Ligota⸗Brynow 590 
Kubikmeter Waſſer. An neuen Spareinlagen ſind der ſtädt. 
Sparkaſſe in Kattowitz Gelder in Höhe von 3 102,268 Zloty 
qugefloiien. Im Laufe des Berichtsmonats wurde ein Bes 
ag von 1 219,183 Zloty wieder abgehoben. Immerhin 
erhöhte ſich der Stand der Kapitalseinlage um die Summe 
von 1 883,085 Zloty, ſodaß die Geſamteinlage am Ende des 
Monats 22 936,774 Zloty aufwies. Im ſtädtiſchen Bade⸗ 
haus wurden 12338 Badekarten eingelöſt und 5972 
Schwimmbäder, 2602 Wannenbäder, 691 Dampfbäder und 
3073 Brauſebäder verabfolgt. Nach dem Bericht des ſtädt. 
Obdachloſenaſyls wurden dort 89 Männer und 21 Frauen 
neu aufgenommen, ſowie 39 Heiminſaſſen aus dem Monat 
Mai übernommen. Am Ende des Monats Juni verblieben 
im Heim noch 32 Obdachloſe. 9j. 


Eine beſondere „Sorte“. Unter den Ladendieben unterſchei 
die hieſige Geſchäftswelt eine beſondere Art von Spitzbuben, 
welche immer den alten, bewährten Kniff anwenden, um ihr 
dunkles Handwerk auszuüben. Dieſe Art von Kunden läßt eine 
Menge Käſten und Schachteln von den geplagten Verkäuferinnen 
heranſchleppen und auf dem Ladentiſch ausbreiten. Zum Schein 
wird Stück um Stück von dem vermeintlichen Käufer oder der 
Käuferin geprüft, dann aber wieder zurückgelegt, da es anſchei⸗ 
nen keinen „Gefallen“ findet. Für gewöhnlich tauchen immer im 

aum 2 Männer oder Frauen auf, von denen dann der eine 
Teil unterhaltſam iſt, und zwar nur zu dem Zweck, um die Auf⸗ 
merkſamkeit der Verkäuferin abzulenken. In einem günſtigen 
Moment läßt dann der Kumpane kleinere Artikel ſchnell ver⸗ 


ſchwinden. Die im Laden befindlichen Perſonen werden durch 


I 


wor fü 
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irgend einen kleinen, belangloſen Einkauf nach Ausführung des 
Diebſtahls getäuſcht. Erſt nach dem Verſchwinden folder ge- 
riſſener Spitzbuben wird der Verluſt der geſtohlenen Ware be⸗ 
merkt. Vor dem Kattowitzer Gericht wurde gegen die Helene R. 
und die Sofie 3. aus Bendzin verhandelt. Dieſe beiden Frauen 
verübten in zwei Kattowißer Geſchäften ähnliche Diebſtähle. Es 
gelang jedoch, die beiden Diebinnen, die ſich Schuhe und 
Strümpfe angeeignet hatten, noch rechtzeitig abzufaſſen. Natür⸗ 
lich leugneten die beiden beklagten Frauensperſonen unter Mord⸗ 
und Zebergeſchrei vor Gericht jede Schuld ab. Den Ausflüchten 
konnte allerdings kein Glauben geſchenkt werden, weil die Dieb⸗ 
ſtähle erwieſen waren und die vernommenen Zeugen zudem be⸗ 
laſtend ausſagten. Beide Frauen wurden daher wegen Diebſtahl 
in zwei Fällen zu je 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 9. 


Er tat's aus Not. Es handelte ſich eigentlich um ganz un⸗ 
weſentliche Beträge, welche der Handlungsgehilfe Rudolf E. aus 
Kattowitz in 2 Fällen veruntreut hatte. Allerdings fiel ſchwer⸗ 
wiegend ins Gewicht, daß er bereits wegen Betrug vorbeſtraft 
war. Bei ſeiner Vernehmung vor Gericht bekannte ſich der An⸗ 
geklagte ſofort zur Schuld und ebenſo zu den Vorſtrafen. Er gab 
an, daß er dieſe Verfehlungen in großer Notlage beging. Auch 
jetzt wieder ſah er ſich veranlaßt, die kleinen Beträge zum Scha⸗ 
den eines Gaſtwirts in Zalenze zu veruntreuen, weil er noch nicht 
einmal das Notwendigſte für ſeinen Lebensunterhalt verdiente 
und ſich in ſehr großer Notlage befand. Seit längerer Zeit ſchon 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


68) — ͤ —— 
„Aber man hat Bomben mit der Poſt verſchickt, Bartol“ 

„ter, ſchicken Poſt — aber wilt kleben genug Marke inauf 
— die Poſt gehn nikt ab! Was für ein follia, Nonna! Denten 
Sie nur, amica mia, wie leikt erauſſufinden, was die Porto is'! 
Man müſſen nitt Bombe nat Poſtamt tragen, nikt ſolle Niſico 
— nein, man gehn ſſu irgendeine Poſtamt, irgendeine Stadt, 
und ſagen, was für eine Porto für fünf Pfund, ſſehn Pfund. 
Dwanſſig Pfund, was man will schicken. Man ſagen, fein Paket 
für Neuyort, für Chicago, für irgendwo. Man gehn nikt ſelber, 
ſchicken andere Mont, ſchicken Kind, olen die Marke, Million 
Leute kaufen Marke. Aber ſehn Sie, 9 „— anmarchiſta is’ 
ſolle Narr, er nehmen Dinnamit, er beſſahlen Geld, maken ſſwan⸗ 
ig Bombe, olen Addreſſe, ſchicken an dieſe Mann, an andere 
Mann, ſchicken nat Boſton, Neuvork, Lamrence, Paſſaic, überall, 
T aber nitt aben Verſtand um erauszufinden wie vill Marke! 
Js“ ganz verrückt, Nonna, is’ imbecillita!“ 5 

„Sie glauben, daß es Regierungsagenten waren? 

„Nikt Regierung, ſondern was Sie jagen Agent von Detektiv⸗ 
agenlur — große Firma, malen Million Dollars. Er maben 

oße Alarm, Kongreß bewilligen Geld, große Bankier bekommen 

chrecklile Angſt, er geben Geld, er ſagen, fie retten mir Leben, fie 
fangen anarchiſta, fie fieden ihm in Sfukt aus, jo ſprengen er mitt 

nk in Luft, er töten mik nikt. Sehn Sie bloß, amica mia, Sie 
leſen die Seitung, Sie ſehn eute morgen, große Bankier maken 
F 

7 nnonce.“ ; 2 

„Annonſſe, ganſſe Seite, erſrecken die Leute, ſagen Poliſſiſt 


ö 5 müſſen fangen die Rote, die Bombenmann, die anarchiſta, müſſen 


ihm deportieren und in Sſukt' aus ſtecken. Is' patriottismo, mili⸗ 
rismo — Sie leſen in Sſeitung?“ 

Ja, Cornelia hatte es geleſen, und nicht zum erſtenmal. Es 
r gewiſfe Kreiſe unter den führenden Bürgern, den Ban⸗ 
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hätte er keine auskömmliche Beſchäftigung inne. Bei den kleinen 
Nebenarbeiten ſei aber kaum etwas zu verdienen. Wie es ſich 
zeigte, veruntreute der Handlungsgehilfe verſchiedene kleinere 
Beträge von insgeſamt 32 Zloty, die er als Speſen und ſonſtige 
Auslagen von dem betreffenden Reſtaurateur erhalten hatte. 
Außerdem hob er in einem anderen Falle 10 Zloty ab, die er 
gleichfalls für eigene Zwecke verwendete. Das Gericht erkannte 
auch diesmal mildernde Umſtände an und verurteilte den Be⸗ 
klagten, trotz Rückfall, für die beiden Veruntreuungen zu nur 
3 Wochen Gefängnis, bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. y. 
Brunow. (Vergiftungstod.) In ſeiner Wohnung auf 
der ul. Ligocka 1 wurde der Aljährige Magiſtratsbeamte Florian 
Beszener tot aufgefunden. Nach dem ärztlichen Gutachten foll 
der Tod durch Vergiftung eingetreten ſein. Die weiteren poli⸗ 
zeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind eingeleitet 
worden, um feſtzuſtellen, ob ein Unglücksfall oder Selbstmord 
norliegt. * 
Domb. (Verſuchter Selbſtmord.) Der 38jährige 
Hüttenarbeiter Heinrich Schneider verſuchte in ſeiner Wohnung 
Selbſtmord zu begehen, indem er ſich mit einem Raſiermeſſer die 
Pulsadern durchſchnitt. Der Lebensmüde wurde in das ſtädtiſche 
Spital überführt. g. 


Königshütte und Umgebung 


Sitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 

Im Volkshaus hielt geſtern die allgemeine Ortskranken⸗ 
kaſſe Königshütte ihre fällige Ausſchußſitzung ab, die ſich eines 
guten Beſuches zu erfreuen hatte. Dem Kaſſendericht nach be⸗ 
trugen die Geſamteinnahmen 1 268 936.54 Zloty, die ſich aus 
angeführten Poſten zuſammenſetzen: Erträgniſſe aus dem Kapi⸗ 
tal 1259,18 Zloty, Beiträge der Arbeitnehmer 775 585,57 Zloty, 
Beiträge der Arbeitgeber 387 792,78 Zloty, freiwillige Beiträge 
20 689,02 Zloty, Rückerſtattungen von Krankenkaſſen und der 
Landesverſicherung 6769,88 Zloty, an Hypotheken zurückgezahlt 
1000 Zloty, Ueberbetrag aus dem Jahre 1928 73 081,86 Zloty, 
beſondere Einnahmen 2748,25 Zloty. 

Die Geſamtausgaben betrugen 1 210 519,18 Zloty, die ſich 
wie folgt verteilen: Honorar für Aerzte 247 306,81 Zloty, Zah 
ärzte 78 872,81 Zloty, Apotheken 134 129,51 Zloty, kleine Heil⸗ 
mittel 12 827,09 Zloty, für Krankenhausbehandlung 188 971,07 
Zloty, Rekonvaleszenten 14 507,28 Zloty, Krankengeldauszahlung 
357 291,93 Zloty, Wochengeld 39 377,47 Zloty, Hausgelder 
21 452,95 Zl., Sterbegeld an Mitglieder 15 876 Zl., für Familien⸗ 
mitglieder 10 807 Zloty, Wochenfürſorge 9391,30 Zloty, perſön⸗ 
liche Verwaltungskoſten 69 722.60 Zloty, andere Verwaltungs⸗ 
keſten 12 428,48 Zloty, Beiträge an den Krankenkaſſenverband 
526,64 Zloty. a 

Im Jahre 1929 wurden 30 289 Kranbheitsfälle zur An⸗ 
meldung gebracht, in 7602 Fällen wurden für 112315 Krank⸗ 
heitstage Krankengelder zur Auszahlung gebracht, Wochengeld 
in 458, Sterbegeld in 169 Fällen. Die durchſchnittliche Mitglie⸗ 
derzahl betrug 18 529 Zloty. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe hatte 
auch die Ortskrankenkaſſe in Mitleidenſchaft gezogen, was ſich 
beſonders in den geſteigerten Ausgaben bemerkbar macht. Die 
Verwaltungskoſten wiederum betragen nur 6,6 Prozent der Ge⸗ 
ſamtausgaben, aus dem zu erſehen iſt, daß ſich die Allgemeine 
Ortskrankenkaſſe Königshütte als eine der billigſten Inſtitu⸗ 
tionen in dieſer Beziehung ſtellt. 


Betriebsratswahlen. Auf dem Barbaraſchacht der Königs⸗ 
grube Be die diesjährigen Betriebsratswahlen am 21., 2. und 
23. Juli d. Is. ſtatt. k 2 

Sitzung der Wohnungsbaukommiſſion. Nachdem die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung in ihrer letzten Sitzung die Aufnahme 
einer Anleihe, in Höhe von 25 000 Zloty, zur Verbilligung des 
Zinsfußes für Neu⸗ und Umbauten genehmigt hat, kommt heute 
die neugewählte Wohnungskommiſſion, abends 18 Uhr, zu einer 
Sitzung zuſammen, um weitere Schritte in dieſer Ange! hei 
einzuleiten. 

Immer näher zur Großſtadt. Nach einer Statiſtik des Ein⸗ 
wohnermeldeamts betrug die Einwohnerzahl in Königshütte am 
1. Juli 90 003. Dieſes iſt das erſte Mal, wo in Königshütte dieſe 
Zahl erreicht wurde. Die Zunahme betrug im vergangen Monat 
196 Perjonen, . 


Siemianowitz 

Straßenfreigabe und Sperre. Die aſphaltierte Poſtſtraße iſt 
bis zum Kommunalgymnaſium dem Verkehr frei 3 
gegen iſt die Wilſonſtraße die ebenfalls termakiſiert wurde, wie⸗ 
der auf Weiteres geſpe da dieſe Straße wegen vorzeitiger 
Freigabe zahlreiche Huſbeſchädigungen erlitten hat. 
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kiers, den Kaufleuten, den Mitgliedern der Handelskammer oder 
anderer Organiſationen faſt Mode geworden, in ganzſeitigen In⸗ 
ſeraten das Publikum vor der drohenden Gefahr roter Unruhen 
und Aufſtände zu warnen. „Ja, ich habe es geleſen,“ ſagte fie — 
aber ſie ſchämte ſich, hinhuzufügen, daß unter den Unterzeichnern 
des heutigen Aufrufes ſich Rupert Alvin, ihr Schwiegerſohn, und 
John Quincy Thornwell, ihr Neffe, befanden! 


9. 

Faſt ein Jahr war verſtrichen, ſeit jene „1.⸗Mai⸗Bomben“ 
der Poſt übergeben worden waren, und noch immer hatte die 
Polizei nicht einen einzigen Abſender erwiſchen können. Natür⸗ 
lich waren die Patrioten darüber ſehr unzufrieden. Was für 
einen hatte der rieſige, mit enormen Koſten aufgebaute 
Geheimdienſt? Die ſtaatstreuen Zeitungsherausgeber vermieden 
es, ihre Ungeduld öffentlich zu äußern. Insgeheim aber waren 
fie empört. Eine erſtklaſſige Rotenpanik bedeutete eine Steige. 
rung der Auflage um Millionen. Wie aber ſollten auch die er⸗ 
findungsreichſten Redakteure und Reporter die Spannung leben⸗ 
dig erhalten, ohne wenigſtens ein paar Tatſachen zu beſitzen? 

Das Juſtigminiſterium hatte nur einen einzigen Anhalts⸗ 
punkt. Eine Bombe hatte im Haufe des Juſtizminiſters, jenes 
quökeriſchen Herrn, der ins Weiße Haus zu überſiedeln gedachte, 
die Vorderfront in Trümmer gelegt, und der Täter war anſchei⸗ 
nend ſelber mit in die Luft geflogen. Die Behörden behaupteten, 
die zerſtückelte Leiche als die eines italieniſchen Anarchiſten aus 
der Galleani⸗Gruppe, namens Valdinoci, identifiziert zu haben. 
Er hatte Sandalen getragen, und in ſeinen Taſchen fand man ein 
paar Flugblätter, die in einem unbeholfenen Engliſch abgefaßt 
waren und anarchiſtiſche Ideen propagierten. Der bel Ra⸗ 
varini hatte nun den Auftrag, die Druckerei ausfindig zu machen, 
in der dieſes Flugblatt hergeſtellt worden war. 

Ravarini hatte an Malateſta nach Italjen Geld geſchickt und 
Briefe von ihm erhalten, und dann war er unter den Genoſſen 
in Boſton und Neuyork aufgetaucht, ein feuriger Revolutionär, 
mit einer Menge Literatur und genauen Plänen, wie der Druck 
ausguſehen habe. Er trieb ſich oft mehrere Wochen lang im ir⸗ 
gendeiner anarchiſtiſchen Druckerei umher, ließ ſeinen Kram viele 


gegeben, da- 


Zurückgekehrt. Die Polizei gibt bekannt, daß der Richard 
Skrzypietz und Bruno Kaczmarctgt aus Siemianowitz, welche ſich 
vor einiger Zeit aus der elterlichen Wohnung entfernten und 
vorübergehend in Deutſch⸗Oberſchleſien verweflten, inzwiſchen 
zurückgekehrt find. 1. 

Der Bienhof wird aufgetakelt. Die Verwaltung der 
Laurahütte iſt bemüht, nachdem die Grünanlagen an der Hüt« 
terſtraße und am Minderheitsgymnaſium inſtand geſetzt wur⸗ 
den, auch ihre Auſmerkſamkeit dem jo verwahrloſten Bienhofparf 
zuzuwenden. Und zwar ſoll, nachdem die durch den Grubenab⸗ 
bau noch verſchont gebliebenen Spazierwege neu aufgeſchüttet 
und die Orcheſterkolonnade renoviert worden iſt, auch die alte 
Bretterkolonnade am Eingang verſchwindet. Die alten Baum⸗ 
ſtümpfe werden ausgerottet und der Sportplatz wird eine neue 
Drahtſeilumfriedigung erhalten. Weiter follen an Stelle ber 
alten Tiſche und Bänke neue errichtet werden. 

Mauereinſturz. Auf der ul. Floriana ſtürzte geſtern nachts 
gegenüber dem Konſum die längſt baufällige hohe Gartenmauer 
um. Erfreulicherweiſe kam kein Menſch zu Schaden. ebenſo er⸗ 
freulich iſt es, daß die Natur hier etwas nachgeholfen hat. 

Fahrradmarder. Aus dem Korridor des Finanzamtes wurde 
dem Paul Mocko aus Siemianowitz ein Herrenfahrrad, Marbe 
„Klawary“, im Werte von 120 Zloty geſtohlen. 

Wieder ein Fahrraddiebſtahl. Dem Johann Stolorz aus 


Hohenlohenhütte wurde ein Herrenfahrrad, Marke „Opel“ Nr. 


1 681 076, im Werte von 160 Zloty geſtohlen. Der Geſchädigte 
hat das Fahrrad unbeauſſichtigt in einer Grünanlage in Gier 
mianowitz ſtehen laſſen. x. 

Früh übt ih... Der 16 jährige Cz. von der Beuthnerſtraße 
verließ, unter Mitnahme einer Taſchenuhr und 100 Iloty, welche 
er feinen Eltern entwendete, Siemianowitz, und flüchtete über 
die Grenze. 


Myslowitz 


Wer erhält Wohnungen im neuen Wohnhaus zu Schoppi⸗ 
niß? Dieſer Tage wurde von der Baukommiſſion der Ge⸗ 
meinde Schoppinitz die Zuweiſung der Wohnungen im Wohn⸗ 
haus an der ul. 3⸗go Maja vorgenommen. Man hat dabei in 
der Tat nur ortsanſäſſige Perſonen, und beſonders die Lehrer⸗ 
haft, berüchſichtigt. Reſlektanten aus Rosdzin erhalten nur 
dann eine Wohnung in dieſem Haus, wenn an ihre Stelle ein 
anderer Wohnungsſuchender aus Schoppinitz zieht. Dieſe Woh⸗ 
nungszuweiſung muß allerdings noch von der Wojewodſchafts⸗ 
behörde genehmigt werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
beim beſten Willen der Gemeindeverwaltung Schoppinitz den⸗ 
noch ortsfremde Perſonen im neuen Wohnhaus einziehen, da 
unter 300 Gefuchen mehr als die Hälfte aus Kattowitz und an⸗ 
deren Orten waren - . 

Weg frei. In Myslowitz macht ſich das Fehlen einer regel⸗ 
mäßigen Wegverbindung zwiſchen dem neuen und alten Ring 
ſehr ſtark bemerkbar. Um den Plänen des Magiſtrats nachzu⸗ 
kommen, müßten die alten, dem Untergang geweihten Häuſer, 
entfernt werden, da ſie die Durchführung eines Fahrweges vom 
alten nach dem neuen Ring verhindern. Durch die Realiſierung 
des vom Magiſtrat vorgeſehenen Planes würden auch die vielen 
Unglücksfälle, die an der ſchmalen Ringecke zur Beuthenerſtraße 
geſchehen, verhindert werden. Dies müßten die Stadtväter ernſt⸗ 
lich in Erwägung ziehen, zum Wohle der Stadtbürger, als auch 
der Wirtſchaft ſelbſt. —9 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Morgenroth. (Einen Güterzug mit Steinen bes 
worfen.) Der Stationsleiter machte der Polizei darüber Mit⸗ 
teilung, daß auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Schleſiengrube und 
Lipine ein Güterzug von unbekannten Perſonen mit Steinen be⸗ 
worfen wunde. j 
und am Kopf erheblich verletzt. 2 

Morgenroth. (Einbruh in ein Schlafhaus.) In 
ein hieſiges Schlafhaus wurde ein Einbruch verübt. Die Täter 
ſtahlen dort einen Nadioapparat im Werte von 400 Zloty. Vor 
Ankauf wird gewarnt. Die Polizei hat die Ermittelungen nach 
den Tätern aufgenommen. 8 


Lublinitz und Umgebung 

Pranda. (Durch das geöffnete Fenſter einges | 
ſtie gen.] Der 18jährige Franz Knapik ſchlich ſich durch das ges 
öffnete Jenſter in die Wohnung der Suſanna Przyszok ein und 
entwendete dort zwei Herrenuhren, 1 Armband, 1 Bild, 20 Ren⸗ 
tenmark und 24 Zloty. K., der ſich nach der Tat entfernt hat. 
konnte bisher nicht ermittelt werden. Zu bemerken wäre, daß 
der jugendliche Täter arbeitslos iſt und darum durch kümmer⸗ 
liche Verhältniſſe dazu veranlagt worden iſt. 


Male meu ſeten oder ging hin und ſetzte ihn ſelbſt. Auf dieſe 
Weiſe belam er das geſamte Typenmaterial mehrerer Setzereien 
zu Geſicht. Und ſchließlich fand er in einer Druckerei in Brool⸗ 
Iyn loder behauptete, ſie gefunden zu haben) die Type, mit der 
nach Anſicht des Juſtizminiſteriums Valdinocis Flugblätter ge⸗ 
druckt worden waren. Es war die Offizin einer anarchiſtiſchen 
Zeitung namens „Il Domani“ — „Morgen“. Die Setzer dieſer 
Zeitung, gwei Italiener, Salſedo und Elia, wurden verhaftet und 
in die Räume des Juſtizminiſteriums im Park Row Building 


gebracht. 


Von der Sitte, Verhaftete dem „Dritten Grad“ zu unterwer⸗ 
fen, das heißt zu foltern, um ein Geſtändnis zu erzwingen, willen 
ſämtliche Richter und Advakaten von Amerika, aber alle tun fo. 
als ob ſie es nicht wüßten, und wenn dem Gericht Beweismaterial 
vorliegt, das durch körperliche Tortur erpreßt wurde, nehmen 
alle Richter und Anwälte es feierlich entgegen und treten zugleich 
unentwegt für die verfaſſungsmäßigen Rechte des Angeklaglen 
ein. Es iſt klar, daß das Syſtem der ungleichen Eigentumsver⸗ 
teilung auf keine andere Weiſe aufrechtethalten werden kann, 
und jeder, der gegen den „Dritten Grad“ polemiſiert, unterliegt 
dem Verdacht, ein „Roter“ zu fein. 

Salſedo und Elia wurden drei Wochen ohne geſetzlichen 

hl in den Räumen des Juſtizminiſteriums feſtgehallen. 
Schließlich gelang es Salſedo, einen Brief an Vanzetti hinaus⸗ 
zuſchmuggeln, den Vanzetti der anarchiſtiſchen Gruppe in Boſton 
brachte. Sie wußten, ahne daß es ihnen gejagt wurde, daß man 
im Juſtizminiſterium die beiden Verhafteten folterte, um fie ; 
zwingen, andere Anarchisten zu belaſten. Am Sonntag, dem fünf⸗ 
undzwanzigſten April, fand eine Sitzung der Gruppe ſtatt, und 
es wurde beſchloſſen, daß jemand nach Neuyork fahren müſſe, um 
mit den dortigen Genoſſen zu beraten, was man für bie Opfer 
tun könne. Die Wahl fiel auf Vanzetti, der nach Neuyort 
und zu Carlo Tresca, dem Redakteur des „Il Martello“ a 9 
den er noch nie geſehen hatte. „Kennſt du mich nicht, Carlo“ 
fragte er ſanft. „Ich bin Vanzetti.“ Er hatte oft lte 
Gelder für das Blatt geſchickt und ab und zu auch einen Artikel 
geschrieben. Tresca umarmte ihn und küßte ihn nach italieniſcher 
Sitte auf beide Wangen. (Fortſetzung folgt.) 


Der Zugführer wurde von einem Stein getroffen 


rt — a a 


Eine Gedenkfeier in Anwefenheit des Token 


u Ehren des kürzlich verſtorbenen Schriftſtellers Conan Doyle, des Führers der 


engliſchen Spiritiſten, veran⸗ 


=. 
ſtaltete die Londoner Spiritiſtengemeinde in der rieſigen Albert⸗Hall eine von 10 000 Perſonen beſuchte Gedächtnis⸗ 


feier. 


Auf dem Podium ſtand für den Geiſt des Verſtorbenen ein leerer Stuhl (X). 


Nach der Feier erklärte eine 


Hellſeherin, den Geiſt Conan Doyles auf dem Stuhl ſitzen geſehen zu haben. . 


Was uns der Bergmann erzählt 


Bei der Trauerfeier in Neurode 


Schon am frühen Sonntagmorgen wehte im benachbarten 
Waldenburger Revier die Fahne auf den öffentlichen Gebäuden 
wie auf den Privathäuſern halbmaſt. Je näher wir dem Un⸗ 
glücksbezirk kamen — noch waren wir faſt zwei Meilen entfernt 
— um ſo dichter wurde die Kette der Radfahrer, die unſeren 
Weg ſäumten und dem Beſtattungsort zuſtrebte. Dann geſellten 
ſich immer mehr Fußgänger hinzu. Die erſten ſchwarzen Fahnen 
hingen aus den Firſten. Jetzt ſtrömt es von allen Rainen auf 
den Hauptweg. Die Menſchenmengen formieren ſich zum loſen 
Zuge — Kunzendorf, Ludwigsdorf —, Gruppen von tief ſchwarz 
verſchleierten Frauen und Mädchen mit Kränzen deuten auf 
nähere Angehörige unter den Verſtorbenen hin. Vereine, Ver⸗ 
bände mit trauerumflorter Fahne, Knappen in Tracht ziehen 
heran und bedecken nun die eine Hälfte der breiten Chauſſee in 
unüberſehbarer Weite. Auf der anderen Seite des Fahrdammes 
rollen die Wagen der weither kommenden Behördenvertreter 
heran. 

Der Zug hat den Kreuzweg vor dem Friedhof erreicht. Ohne 
Geräuſch trennen die Platzordner die näheren Angehörigen, die 
auf den kleinen Friedhof gelaſſen werden können, von der großen 
Trauergemeinde, die im weiten Bogen der umrahmenden Hügel 


Aufſtellung nimmt. In ſtummer Diſziplin leiſtet jedermann den 


Weiſungen Folge. 

Wir ſtehen an den drei Maſſengräbern, jedes mit zwanzig 
bis fünfundzwanzig Särgen beſetzt; am Rande herum die Särge 
der Toten aus den Nachbargemeinden. In einer großen Gruft 
ſtehen in der Ecke erſt vier Särge. Der weite Platz daneben harrt 
der anderen, der Kameraden, die noch tief unten in der dritten 
Sohle vom Bergwerk verſchüttet liegen und rings um die Grä⸗ 
ber, hart aneinandergepreßt, die ſchwarze Mauer der Lebenden, 
der Klagenden, die vergrämten Geſichter derer, die morgen, die 
heute wieder in die Grube fahren werden. Sie müſſen ja hinab⸗ 
fahren, denn die todbringende Grube iſt ihr Leben, ihre ein⸗ 
zige Exiſtenzmöglichkeit. 


h * * * 
Sie fuhren ja ſchon am ſelben Mittwoch abend wieder hin⸗ 
unter, als noch nicht die Hälfte der Toten geborgen war. Am 
Kurtſchacht hatten ſich am ſinkenden Abend die Frauen und 
Mütter und Kinder verſammelt, ſchluchzend, jammernd, wim⸗ 
mernd warteten ſie auf Kunde von unten. Die Toten wurden 


auf der anderen Seite des Berges, bei Mölke, hinaufgebracht. 


Während der eine Förderkorb die Leichen zutage förderte. ſtieg 
gleichzeitig in den anderen, die Grubenlampe an der Bruſt, die 
Nachtſchicht hinunter, um weiter zu arbeiten. Ohne Unter⸗ 
brechung — ohne daß der Todesengel ihren Schritt zu hemmen 
vermochte. Sie haben ja in letzter Zeit ſchon ſo viel Feierſchich⸗ 
ten eingelegt! Jede Schicht bringt ihnen nur ſechs Mark! Sie 
dachten an die Kinder zu Haufe, die eſſen wollen, an die Frau, 
der ſie die paar Mark bringen müſſen, ſie zitterten davor, daß 
die Grube geſchloſſen würde. Nein, nein, nur weiterarbeiten und 
nicht raſten. And neben dem Rettungsmann mit dem Sauer⸗ 
ſtoffapparat kriecht der Hauer und der Schläger wieder hinab 
und nimmt ſeine ſchwarze Arbeit auf. 

Auf der anderen Seite des Verges ſchleichen die Angehörigen 
nach Kaus. Hinter den erleuchteten Fenſtern ihrer Hütten hört 
man ihr lautes Klagen. 


* * * 
Am Telephon über Tag kam die erſte unſichere Meldung, 


Nees müſſe etwas nicht in Ordnung fein, die Wetter kämen ver⸗ 


kehrt. Alle erreichbaren Stellen werden angerufen. Es iſt nichts 
Sicheres zu erfahren. Der erſte Meldegeber iſt ſelbſt hingeſunken. 
Ein beherzter Steiger tief unten hat die anſtürmenden Kohlen⸗ 
ſäureſchwaden erkannt und zuerſt das ganze Unglück überſchaut. 
Er weiß, von den achzig da unten in der dritten Sohle iſt keiner 
mehr am Leben, aber darüber, daneben ſind noch neunundvierzig, 
die zu retten ſind. Er hat nur einen Augenblick zur Beſinnung. 
Er ſchlägt die Wettertüre zu, die Neunundvierzig ſind gerettet. 


Aber von den anderen käme keiner mehr heraus, auch wenn er 


lebend wäre. Es lebte keiner. Es war unmöglich. Aber das 
Raunen entſteht, wie bei allen ſolchen Maſſenunglücken: da jrien 
noch welche am Leben geweſen, die Haare hätten ſie ſich in der 
Todesangſt ausgerauft und in den erſtarrten Händen gehalten. 
Es iſt nicht wahr, aber das Gerücht geht weiter. 

Der Steiger hat noch einen Betäubten auf den Arm ge⸗ 
nommen und flieht. Er ſtolpert, faßt mit der Hand an eine 
beſchädigte Stelle der Starkſtromleitung und ſinkt tot nieder. 
Die Gerüchte werden ſein Gewiſſen nicht mehr beſchweren. Er 


bat als ſtiller Held ſeine Pflicht getan. 


* * ĩä„5*ꝛ. 
An einer anderen Stelle kann man von der zweiten Sohle 


0 her ſchkäg in den Todesſchacht blicken, denn die Kohlenſäure iſt 
ſchwerer als die Luft und bleibt unten am Boden liegen. 
glühen nech ſechzehn elektriſche Lämpchen herauf, jede an der 


Dort 


banners 


Bruſt eines Mannes, deſſen Lebenslämpchen nicht mehr glüht. 
Man möchte ſie holen, aber es iſt unmöglich. Soll man das 
Leben anderer aufs Spiel ſetzen um derer, die nicht mehr zu 
retten ſind. Aber immer wieder zieht es die Rettungsmann⸗ 
ſchaften an den Ort. Die Laternen find noch nicht ausgebrannt, 
ihnen kann die Kohlenſäure nichts ſchaden. Und dann haben ſie 
ſie doch geholt. Unter Gefahr des eigenen Lebens und ſiehe, 
es gelang, ſie ſehen das Licht der Sonne wieder. 
* * * 

Ueber die Särge und über die unabſehbare Menge tönt 
das Requiem des Prieſters. Und hart an den Gräbern, gebeugt, 
gebrochen, die Mütter, die Frauen, die Kinder. Meiſt haben zwei 
Männer, Brüder, Väter die Frauen untergefaßt, damit ſie nicht 
fallen. Aber faſt in jeder Minute ſinkt eine nieder und wird 
behutſam in die große Scheune unten am Wege getragen, wo ein 
großes Lazarett für die Ohnmächtigen aufgeſchlagen iſt. Der 
Schreikrampf einer Stürzenden löſt hundertfaches Gewimmer 
aus, und vom Berghang tönt die Stimme des Geiſtlichen wieder: 


„Der Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, der Name 


des Herrn ſei gelobt!“ Lautlos fällt eine Frau hinunter ins 


Grab, auf den Sarg des Verſtorbenen. Im Augenblick iſt ſie in 


ſtarke Arme gelegt und fortgetragen. Die Trauergemeinde ſteht 
— die Zeremonie geht weiter — nun faſt eine Stunde. Zwei 
halberwachſene Kinder haben die Hände feſt ineinandergelegt, 
laſſen keine Minute los, halten ſich feſt. Eine alte Frau hält das 
Gebetbuch in der Hand und lieſt und lieſt, und über die eine 
Seite, die ſie ſeit einer Stunde lieſt, rinnt ein Strom von Tränen 
Mir gegenüber ſteht ein Reichswehrſoldat, in einer Hand den 
Kranz, in den anderen Arm die Schweſter gefaßt. Als auch ſie 
die Augen ſchließt und der Kopf auf die Bruſt fällt, ſpringen 
Sanitäter hinzu. Aber der Soldat ſchüttelt kurz mit dem Kopf: 
Wir bleiben hier, wir halten ſie, wir gehen nicht weg! Einige 
Tropfen Medizin bringen die junge Frau wieder zu ſich. Ein 
Großmütterlein mit einem kleinen Feldblumenſtrauß drängelt 
ſich ängſtlich: „Wu is er denn, der Schreiber Korle?“ Sie ſucht 
den richtigen Sarg, er iſt jo ſchwer zu finden, die Särge find do 
alle gleich. Ergreifend die Ruhe und Diſziplin der Menge. Sie 
ſteht wie am Boden feſtgenagelt hinter der loſen Abſperrung 
der Gruben-Feuerwehrleute unter der Fahne des freien Berg⸗ 
arbeiterverbandes, der 79 ſeiner Mitglieder verliert, des Reichs⸗ 
Schwarz⸗Rot⸗Gold, der Arbeiterſportverbände, der 


chriſtlichen Gewerkſchaften, der Knappen⸗ und Kriegervereine, 
eine Fahne aus dem ruſſiſchen Donbecken, die mit dem Uebertritt 
der Waldenburger Rußlandfahne in unſere Partei in unſeren 
Veſitz überging. Und dann, nach faſt zwei Stunden, formieren 
ſich die Züge in all die Nachbargemeinden und nehmen ſich ihre 
Es iſt wohl keine im weiteren Umkreis verſchont. 
zur Erde 


Toten mit. 


Und unten liegen noch achtundvierzig, das Geſicht 


Die Weihe des Veſipreußenkreuzes 
das an der Dreiländerecke bei Stuhm, wo Oſtpreußen, Polen und Danzig aneinandergrenzen, errichtet iſt und im Rah⸗ 
men der Marienburger Abſtimmungsfeiern eingeweiht wurde. V 

Weichel und Nogat hinüber in das entriſſene Weſtpreußen. 


gedrückt, zu der ſchwarzen Erde, in der ſie gearbeitet und die 
ſie nicht mehr herausgeben will. 
* * * 

Der jtellgertretende Landrat, einer von den Neuen — die 
mit dem „Parteibuch“! — aber einer, der weiß, was die Armen 
außer ihrem untröſtbaren Seelenſchmerze drückt, hat ſchon am 
Donnerstag, ehe ein Pfennig von draußen kam, die erſte Hilfe 
geleiſtet. Die Gemeinde it arm, aber er hat zunächſt einmal 
jeder Witwe 80 Mark gegeben und für jedes Kind 20 Mark — 
es ſind Familien mit vier, ſechs Kindern dabei — für die erſten 
Vedürfniſſe. Dann iſt er ins Krankenhaus zu den Verletzten 
gegangen, und die waren ſchon dankbar, daß er jeder Frau zu 
Hauſe einſtweilen 10 Mark überwies, dankbar für die 10 Mark! 
Er hat aber auch denen, die nicht an ihren Arbeitsort fahren | 
konnten, die ausfallende Schicht erſetzt; denn auch in ihren engen 
Wohnungen hauſt die Not. Es iſt ſo wenig, aber was ſind für 
einen armen Kreis 15 bis 18 000 Mark! Der raſche und umſich⸗ 
tige Entſchluß hat die Leichenſchänder vertrieben, die am offenen 
Grabe ſchon eine kommuniſtiſche Hetze beginnen wollten, die in 
den tatſächlichen Verhältniſſen nicht die geringſte Berechtigung 
hat. 


* * * 


Der junge Chemiker wie der ältere Bergrat mit dem blaſſen, | 
gefurchten Arbeitergeſicht, der un der Spitze der Kohlenſäure⸗ 
kommiſſion ſteht, beide verſicherten nur: „Wir ſtehen dieſen Aus⸗ 
brüchen hilflos gegenüber. In irgend einem, durch tektoniſche 
Schiebungen gebildeten Hohlraum iſt dieſe Kohlenſäure zu⸗ 
ſammengepreßt. Irgend ein Zufall oder ein Arbeitsakt brechen 

den Hohlraum auf, und mit 20 Atmosphären Druck ſtößt das 
Gas heraus, alles vernichtend. Wir haben alle nur ausdenkbaren 
Vorkehrungen verſucht, haben Sicherheitsmaßregeln auferlegt, 
die die achtſtündige Arbeitszeit auf weniger als ſechs Stunden 
praktiſche Arbeit verkürzten, haben die Eriranfühigleit der Grube 
dadurch aufs äußerſte beſchränkt, aber Sicherheit gewonnen 
haben wir nicht. Wir werden noch weitere Helfmittei aus⸗ 
denken, aber — er ſchüttelte bedenklich das Haupt — eines Tages 
wird es wohl doch zur Schließung der Grube kommen.“ Und 
merkwürdig, was die Erlöſung einem drohenden Alb ſein 
müßte, es läßt die anderen erſchauern, denn an dieſer Grube 
hängen ſechstauſend Familien, und an dieſen Familien hängt 
der ganze Neuroder Bezirk mit ſeiner Wirtſchaft. Ausſiedeln 
der Bergleute, wenn es möglich wäre, bedeutet den Tod aller 
anderen Gewerbe. Nun will man wenigſtens die Kinder der 
Verſtorbenen ausſiedeln, um ſie nicht aufs Neue in dieſe Arbeit 
und in dieſes Wohnungselend zu preſſen. Ein ärmliches 
Hilfsmittel! Aber ich bin nicht Fachmann, und vielleicht wird 
mancher echte Kumpel an meiner Schilderung kleine Ungenauig⸗ 
keiten entdecken. Nur was ich in wenigen Stunden ſah, und was 
man mir erzählte, gebe ich wieder. Was iſt das für eine Welt! 
Wir haben Kohle genug, wir könnten dieſe Todesſchächte ent⸗ 
behren, und doch ſoll die Möglichkeit fehlen, den Bedrohten eine 
andere Lebensexiſtenz zu geben. 

Langſam fuhren wir aus dem Todestevier heraus, zwiſchen 
den ſchwarzen Fahnen, zwiſchen den ſchwarz⸗rot⸗goldenen. Ich 
habe keine ſchwarz⸗weiß⸗rote darunter geſehen, nicht im Walden⸗ 
burger, nicht im Neuroder Bezirk. Erſt in Langenbielau, als 
wir an den Villen der reichen Textilfabrikanten vorbei fuhren, 
wehten vier unheimlich große ſchwarz⸗weiß⸗ rote Fahnen, jo groß 
und ſo reich, wie die Beſitzer, die ſie herausgeſteckt hatten. Aus 
den Hütten der Armen wehte die ſchwarze Fahne und die 
ſchwarz⸗rot⸗goldene. Paul Löbe. 


Warum find wir Arbeiker⸗Turner? 

Weil wir uns als Teil der um ihre Befreiung aus kapita⸗ 
liſtiſcher Knechtſchaft kämpfenden Arbeiterſchaft fühlen und des⸗ 
halb nicht Verbänden angehören können, die ganz offen nationa⸗ 
liſtiſch eingeſtellt ſind und damit denſelben Kapitalismus, den 
wir als Arbeiter bekämpfen müſſen, ſtützen. 

Weil die bürgerlichen Verbände ganz offen zugeben, daß 
ſie den Arbeiter ſo ſehr mit Turnen, Sport und Spiel beſchäfti⸗ 
gen wollen, daß er gar nicht an Politik denken kann. 

Weil wir alle die bekämpfen müſſen, die der um die Beſſer⸗ 
ſtellung ihrer wirtſchaftlichen Lage ringenden Arbeiterſchaft in 
den Rücken fallen. Weil wir gegen den Krieg ſind und weil 
wir nichts mit der Kirche zu tun haben wollen, die da lehrt: 
„Wer Knecht ijt. ſoll Knecht bleiben!“ und „Selig find die geiftig 
Armen!“ — Gegen alles da kämpfen wir, nicht aber die bürger⸗ 
lichen Verbände, die im Gegenteil Helfer und Stützen dieſer 
volksfeindlichen Beſtrebungen ſind. — Das unterſcheidet uns von 
den Bürgerlichen. Arbeiterturner können daher nicht allein 
Leibesübungen um ihrer ſelbſt willen treiben. Arbeiterturner 
ſein, heißt Kämpfer ſein und Werber und Erzieher für eine neue, 
ſchönere Zukunft, für den Sieg des Sozialismus! 

CCC ERREICHTEN TREE TEEN TIERE EEE EN EEE 
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Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Rzyktki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. od., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Von einer Sanddüne aus grüßt das Kreuz über 


einen Löffel Bohnen. 
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In der Hölle der Salpetergruben 


Arme Mädel gibt's, ſo unglückliche gibt's... (Hay pob res 
mujeres, hay tan desgraciadas!) Mit Begeiſterung ſangen die 
Soldaten im Kupee, aber was dann folgte, konnte ich nicht 
verſtehen, ſo laut kicherten die Indianermädel; es mußte wohl 
lehr unpaſſend fein, denn fie wurden rot, ſoweit das bei ihrer 
draunen Haut überhaupt möglich war, und ſtolz und trium⸗ 
phierend ſahen ſich die Soldaten um und fingen das ſchöne Lied 
immer wieder von vorne an. 

Allein mit einemmal ſtockten ſie mitten im Vers, es gab 
einen furchtbaren Ruck, alles purzelte durcheinander, der Zug 
ſtand. Die Gleiſe entlang liefen Leut, bauten einen Apparat 
auf, warfen einen Draht über die Telegraphenleitung und fingen 
an zu telegraphieren. 

Ich ſtieg aus und ging nach vorn. Sehr weit über die Loko⸗ 
motive kam ich nicht. Eine Mazamorra war heruntergebrochen. 
Ein unheimliches Bild: ein breiter, wandernder Strom zähen 
Lehmes, der ſich die Hänge herunterwölzte. Faſt ſah es 
aus wie eine Heerſchar von Ameiſen oder wimmelnden Wür⸗ 
mern, endlos, unaufhaltſam. unabſehbar. 

5 * * * 


Arbeiter kamen angelaufen. Scharen von Indianern, 
Spaten und Hacken über den Schultern, telegraphiſch heraufgeru⸗ 
fen von La Paz, das man noch unten im Grunde im Abendlicht 
verdämmert Jah. Sie gruben und hackten, zogen Kanäle, daß das 
Waſſer abfloß, und ſtauten den erhärtenden Schlamm beiderſeits 
der Schienen. Ein Aufſeher probierte, um den Weg abzukürzen, 
über die Moraſtdecke zu kommen; bis über die Knie ſank er ein. 
Der Schlamm wollte ihn nicht wieder frei geben, wie mit Feſſeln 
hielt er ihn gebunden. Grauenhaft, wenn einen auf einſomen 
Nitt in engem Tal die Mazamorra überfällt. 

Am folgenden Morgen paſſierten wir fröſtelnd die dichtver⸗ 
ſchneite, chileniſch⸗bolivianiſche Grenze. Dann ging's hinunter 
in raſender Fahrt, eine Spirale hinunter, in die brennend heiße 
Wüſtenzone der Provinz Tacna. 

Sand, Stein Staub. Nackter Fels, glühend in ſengender 
Sonne. Keine Pflanze, kein Tier und im Gegenſatz zu den Sal⸗ 
peterprovinzen weiter im Süden auch kein Mineral. Tacna iſt 
das Symbol der Unfruchtbarkeit, und dennoch kämpften drei 


Nationen blutig um den Beſitz dieſer Provinz, heute noch ſtrei⸗ 


ten fie ſich darum. Noch war feige Einigkeit um ihre endgül⸗ 
tige Zugehörigkeit zu erzielen, und jeden Augenblick kann neu 
der Krieg ausbrechen, der die kaum zur Ruhe gekommene Wirt⸗ 
ſchaft dieſer jungen, unruhigen Länder wieder auf Jahrzehnte 
vernichten würde. — Mazamorra. 

WW; 5 
In Arica, der Hafenſtadt der Provinz, wächſt ein bißchen 
Grün, auf das man ſehr ſtolz iſt. und das blauen. Meer hilft 
mit, die Troſtloſigkeit der Landſchaft zu überwinden. Vom 
Dampfer aus ſieht man noch lange den Morro, den Steilfels, 
den die Chilenen im Pazifikkriege ſtürmten. 

„Am des Morro willen, um des chileniſchen Blutes willen, 
das dieſen Fels gefärbt, können wir Tacna und Arica niemals 
wieder aufgeben“, hatten mir die Chilenen geſagt. 

„Von dieſem Fels“ erzählten mir die Peruaner, „ſtüczten 
die Chilenen die Gefangenen ins Meer hinunter. Dieſe Schmach 
wird erſt geſühnt ſein, wenn das rotweißrote Banner Perus 
wieder über dem Morro flattert.“ 

Wer den Weltkrieg mitgemacht, kann nur traurig die Ach⸗ 
ſeln zucken, keln Volk lernt vom andern. 1 
N „ ? 

Die ſchwarzen feinen Striche der Langrohrkanonen heben 
fi noch lange vom klaren Himmel ab. Der Südchilene, der 
unverkennbar die Spuren deutſchen Blutes im Antlitz trägt. 
ſtreckt den hageren Arm aus und zeigt ſeiner Frau den Fels: 
als ſechzehnjähriger Junge hat er ihn mitgeſtürmt. Die Frau 
an ſeiner Seite iſt klein, zierlich gazellenhaft, mit der pfirſich⸗ 
weichen, bronzebraunen Haut der Peruanerin. Um ſie herum 
ai Aa Deck ausgebreiteten Matratze ſpielen drei blonde 
nder. 

Auch die Frau an meiner anderen Seite iſt bildſchön. 
Einen Mann hat ſie nicht, nur zwei ſchwarzlockige ſchmutzige 
Kinder. Die Matratzenlager der beiden Familien preſſen mein 
Feldbett fo eng zuſammen, daß kaum Raum daneben bleibt. 
Uebervoll ift das Deck. Hier jagt man nicht „Zwiſchendeck“, ge: 
ſchweige denn „Dritte Klaſſe“, ſondern einfach „Deck“. Die 
Schiffsgeſellſchaft gibt nicht mehr als das Recht, ſich irgendwo 
auf dem Deck einen Platz zu ſuchen und dazu mittags und abends 
Dafür verlangt ſie, für die Strecke von 
Arica nach Valparaiſo, 85 chileniſche Peſo. Für den Gegenwert 
1 Mark fuhr man im Frieden von Hamburg dorthin erſter 

aſſe. 
h 5 fahre mit auf „Deck“ mitten unter den Rottos, den 
chileniſchen Salpeterarbeitern. Es iſt der beſte Weg, fie kennen⸗ 
zulernen und zu erfahren, welche Strömungen die Maſſen bewe⸗ 
gen. Immerhin, auf die Dauer iſt das Vergnügen zweifelhaft. 
Wir fahren faſt acht Tage, der Dampfer ſchlingert ſtark, alles iſt 
Teefrant. Auch alles übrige wird auf Deck erledigt. Meine 
Nachbarin, die ohne Mann, iſt jo ſeekrank, daß fie ſich kaum 
rühren kann. So bleibt mir als Kavalier und ſchon im eigenen 
Intereſſe nichts anderes übrig, als ihr beizuſtehen. Dazu gehört 


auch, das Töpfchen über Bord zu gießen. Unter uns iſt die erſte 
Klaſſe. Manchmal weht der Wind ſtark ſchiffwärts. Dann werden 
die da unten von meiner Tätigkeit nicht ſehr erbaut ſein. Macht 
nichts, in der erſten Klaſſe können ſie auch einmal etwas abbe⸗ 
kommen. 
S2 

Oben auf Deck iſt alles rot, ſozialiſtiſch, maximaliſtiſch. 
Man lebt nicht umſonſt jahrelang in der Hölle der Salpeter⸗ 
offizinen. Sobald der Dampfer auf der Reede eines Hafens 
hält und es mit der Seekrankheit etwas beſſer geworden iſt, wird 
eifrig diskutiert: Für und gegen Aleſſandri. Oder es wird 
geſungen, mit wahrer Inbrunſt und Andacht. Die Frauen 
ſingen mit. Mittſchiffs liegt neben ihrem Mann ein ſtarkes, 
breithüftiges Weib. Die mächtigen Schenkel deckt nur ein dün⸗ 
ner Rock. Sie hält ein ſchmutziges, abgeriſſenes Leftchen in der 
Hand und ſie läßt keine Strophe aus. Zu ihren Füßen ſpielt 
der Säugling. Als er zu ſchreien anfängt, knöpft ſie die Bluſe 
auf, legt die ſtarken, gelblichbraunen Brüjte frei und zieht, ohne 
die Stellung zu verändern, den Säugling heran, daß er liegt wie 
ein kleines Tier. Keinen Augenblick ſtockt dabei ihr Geſang, 
und in dem langgedehnten „Sozialiiſta“ liegt unendliche Hin 
gegebenheit und inbrünſtige Hoffnung. . 


Mit dieſer Hoffnung und Inbrunſt ſahen ſie Aleſſandri den 
Präſidentenſtuhl beſteigen. Noch trägt ihn dieſer Glaube. Wird 
er ihn ſich bewahren können. 

Am Tage nach der Landung in Valparaiſo bin ich in San⸗ 
tiago bei Aleſſandri im Präſidentſchaftspalais. Er iſt derſelbe 
geblieben, der er als Kandidat des Volkes war. Ich wohne 
einer öffentlichen Audienz bei. Hunderte von Anliegen muß er 
in einem Nachmittag erledigen. Dabei liegt ſchon ein voller 
Arbeitstag auf ihm. Man merkt ihm weder Ermüdung noch 
Nervosität an; zu der ärmlichen Frau im zerriſſenen Rock ſpricht 
er in gleicher Weiſe wie zum hohen Beamten. 

„Sind noch viele Beſucher da?“ fragt er den Adjutanten. 

„Der ganze Saal iſt voll.“ 


Ferdinand Schrey 
der bekannte deutſche Stenograph, deſſen Syſtem die Grund⸗ 
lage für die „Vereinfachte deutſche tenographie“ gebildet 
hat, kann am 19. Juli ſeinen 80. Geburtstag feiern. 

Aber Aleſſandri findet doch noch eine halbe Stunde für mich. 
Ich gehe von ihm mit dem gleichen Eindruck, den ich ſchon vor 
Monaten hatte, als er noch ein von allen beſitzenden und führen⸗ 
den Schichten der Geſellſchaft heftig befehdeter „Bolſchewiſt“ war. 

Die Aufgabe, die er ſich geſtellt, iſt faſt übermenſchlich. 
Sie iſt: einer kurzſichtigen, zäh an ihren Vorrechten feſthaltenden 


obligatoriſchen Adelsclique ſozialer Reformen und Zugeſtändniſſe 


rechtzeitig abzubringen, um zu vermeiden, was ſonſt unvermeidlich 
ſcheint: die Mazamorra, die anarchische, blutige, ſoziale Revo⸗ 
lution. Colin Roß. 


ö Gott ſtrafe Amerika! 


Von Paul Szende. 


Aus Neuyork kommt die niederſchlagende Nachricht, daß 
die Schönheitsſalons eine furchtbare Kriſe mitmachen müſſen. 
Vor dem großen Krach im November 1929 gab jede ametika⸗ 
niſche Frau wöchentlich durchſchnittlich 30 Mark für die Schön⸗ 
heitspflege aus. Dieſe herrlichen Zeiten ſind nun einmal vor; 
über und die Börſenverluſte am ſchwarzen Montag, dem 16. 
Juni, werden dieſe Schönheitskriſe noch mehr verſchärfen. Die 
Salons ſtehen leer, und um die widerſpenſtige Damenkundſchaft 
zum Eintritt zu bewegen, ſetzten die Saloninhaber ihre Preiſe 
auf ein Fünftel ihres vorjährigen Tarifes herab. Selbſt dieſe 
radikale Maßnahme hilft ihnen aber nicht, ſie müſſen ihre Buden 
schließen. f 
Es iſt eine ſelbſtverſtändliche Folge jeder Verſchlechterung 
der Wirtſchaftlage, daß in erſter Reihe die Luxusausgaben herab: 
geſetzt werden. Doch die Kriſe der Schönheitsſalons iſt keine 
alleinſtehende Tatſache, auch ſolche Induſtrien und Geſchäfts⸗ 
zweige, die die Verbraucher mit unentbehrlichen Waren verſehen, 
teilen das Schickal der Schönheitsinduſtrie. Als im November 
1929 der Orkan des Börſenkrachs über Amerika dahinfegte, be⸗ 
trachtete man die Kriſe als eine vorübergehende Eriheinung, 
hervorgerufen durch Kapitalreichtum, der zu einer übermäßigen 
Spekulationstätigkeit verleitete. Eine Zeitlang ſchien es, als ob 
dieſe optimiſtiſche Beurteilung recht behalten würde, die Kurſe 
erholten ſich allmählich. Dann kam eine Neuauflage des ſchwar⸗ 
zen Montags, der das Verſäumte reichlich nachholte. Die Kurſe 
purzelten hinunter, die Spekulanten verkauften ihren Aktien⸗ 
beſitz Hals über Kopf; 

der Verluſt, den fie in dieſen Tagen erlitten, wird von Sach⸗ 

verständigen auf fünf bis fieben Milliarden Dollar geſchützt. 
Die Panikſtimmung griff auf die Warenbörſen über; Weizen, 
Roggen, Hater, Baumwolle, Gummi, Kupfer und andere Roh: 
ſtoffe erzielten Rekordpreiſe nach unten, wie ſie ſeit vielen 
Jahren unbekannt waren. Zum Troſt der kleinen Spekulanten 
wird gefliſſentlich die Nachricht ausgeſtreut, daß auch die Großen, 
ſogar die Größten hätten Haare laſſen müſſen: die Zeitungen 
ſchreiben darüber, daß daß Finanzminiſterium Mellon, einer der 
reichſten Männer Amerikas, die Fälfte feines auf 350 Millionen 
Dollar geſchätzten Vermögens bei dieſer Kriſe einbüßte. Bei 
dieſer Gelegenheit muß bemerkt werden, was für ein Verbrechen 
es iſt, die finanzielle Leitung des Staates in die Hände eines 
der reichſten Männer zu legen. Je größer das Vermögen eines 
Menſchen iſt, deſto weniger ſind ſeine privatkapitaliſtiſchen Ins 
tereſſen mit denen des Gemeinwohls zu vereinbaren. Es iſt 


höchſtwahrſcheinlich, daß für die Verluſte dieſes Finanzmagnaten 


das amerikaniſche Volk aufzukommen haben wird. 

Um die furchtbare Katzenjammerſtimmung zu zerſtreuen. 
ließ die Regierung die Schlußrechnung über das Haushaltungs⸗ 
jahr 1929/30 veröffentlichen, die in der laufenden Gebarung 
einen Ueberfluß von 184 Millionen Dollar aufweiſen. Die 


wer hat die größten Betroleum-Referven? 


on allen Weltteilen weiſt Amerika das 8 
151 Millionen Tonnen Petroleum, etwa den 6. Teil d 


rößte Erdölvorkommen auf; allein auf die Vereinigten Staaten entfallen 
es auf 6156,9 Mill, Tonnen geſchätzten Welterdölvorkommens. 


daß man ſelbſt während einer wirtſchaftlichen Kriſe 
Gebarungsergebniſſe im Staatshaushalt erzielen kann, 


öffentliche Schuld nahm in dieſem Jahre um 746 Millionen 
Dollar ab. Wirkliche amerikaniſche Relordziffern! Ob ſie ge⸗ 


eignet ſind, daß amerikaniſche Publikum zu tröſten, gehört auf, 


ein anderes Blatt. In Europa wiſſen wir aus eigener Erfahrung. 
günſtige 
aller⸗ 


dings nur während kurzer Jahre. 


Der neue Börſenkrach iſt ebenſo eine Folge der Anarchie 


des kapitaliſtiſchen Syſtems wie der Zuſammenbruch im vorigen 
November, wie auch die wüſte Börſenhauſſe, die dem erſten Krach 
vorausging und von der jeder objektive Beobachter von vornherein 
geſagt hat, daß ſie mit einem Zuſammenbruch enden werde. 
Verlangte man das Einſchreiten der Regierung gegen die Aus⸗ 
wüchſe der Spekulatioa. jo würde dieſer Vorſchlag als Frevel, 
als eine ſündenhaſte Einmiſchung in die göttliche Eigengeſetz⸗ 
lichteit des kapitaliſtiſchen Mechanismus zurückgehen werden. 
Als dann der erſte Krach kam, wurde von alle Seiten eine 


Einmiſchung des Staates verlangt. Unter Einmiſchung ver⸗ 


ſtand man aber nicht die tatkräftige Regelung und Beherrſchung 
des wirtſchaftlichen Lebens im Sinne einer wohldurchdachten 
Planwirtſchaft, ſondern ſtaatliche Subventionen und Zoller⸗ 
höhungen für die notleidenden Industrien und Geſchäftszweige. 
Dieſer Anarchie des wirtſchaftlichen Lebens entſprach auch die 
ſeeliſche Einſtellung der Bevölkerung, die von wenigen Schichten 
abgeſehen, an der Spekulation mit voller Wucht teilnahm. 
Es ſtellte ſich dabei heraus, wie wenig in der kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft Vernunft und Vorausſicht entſcheidend ſind; es ſind 
die böſeſten Herdeninſtinkte, 
in Amerika beſtimmen. Solange die Hauſſee andauerte, warfen 
ſie ſich alle in die Wogen der Spekulation, jede Mahnung in den 
Wind ſchlagend und in der feſten Ueberzeugung, daß dieſe pa ta⸗ 
diesähnlichen Zuſtände bis ans Ende der Zeiten dauern werden. 
Auf dieſe überſchäumende Vertrauensduſeligteit folgte 
eine ebenſo grenzenloſe Vertrauskriſe. Nach dem Mor 
vemberkrach war dieſe Vertrauenskriſe ſo 
daß die Regierung einſchreiten mußte, und Präſident Hoover 
übernahm eine Rolle, die hierzulande im Nachtleben die Ani⸗ 


mierfräuleins innehaben; eine Rolle, für die in Paris die Des. 


rüchtigte Frau Hanau ſechzehn Monate hat ſitzen müſſen. Als 
Hoover zum Präſidenten kandidiert wurde, hing der Fimmel 
noch voller Geigen. Er wählte daher zu ſeiner Wahlplalt⸗ 
form die Proſperity (Wohlſtand). Es gelang ihm, die Wähler 
zu überzeugen, daß dieſe Prosperität nur feiner Partei zu ver⸗ 
danken war. Nach dem Novemberkrach überhäufte er das Pu⸗ 
bplikum mit Erklärungen und Prophezeiungen, er ſtand ſozuſagen 
mit feiner perſönlichen Ehre dafür ein, daß dieſer Rückſchlag in 


kürzeſter Zeit durch eine neue Welle der Proſperität abgelaft / 


werden wird. Trotz der Warnung durch die wirtſchaftlichen Tat⸗ 
ſachen ſchenkte man ihm wieder Glauben und die Vertrauenskrise 
ſchwand. Nun kam der furchtbare ſchwarze Montag und ſeit 
dieſem Tage wandelte ſich die frühere Begeiſterung für Hogper 
in glühenden Haß um. Alle Leute, die ſich vor zwei Jahren 
betölpeln ließen, daß dieſe fabelhafte Proſperität der republika⸗ 
niſchen Partei und ihrem Kandidaten Hoover zu verdanken war, 
ſind jetzt vollſtändig überzeugt, daß an ihren Verluſten, an dem 
Niederfall det Vörſenkurſe und an dem Rückgang der Rohſtoff⸗ 


preiſe nur dieſer Pechvogel und Unglücks rabe, Präſident Hoover. 


ſchuld ſei. Immer lauter erhebt ſich die Forderung, daß er ſich 
von der Präſidentſchaft zurückziehen möge; erſcheint ſeine Figur 
in den Kinos auf der Leinwand, ſo wird ſie ſchonungslos aus⸗ 
gepfiffen. Hoover zeigt ſich ſehr ſelten vor der Oeffentlichkeit, 
es iſt wirklich ein Wunder, daß im Namen der heiligen Proſpe⸗ 
rität gegen ihn noch kein Attentat verſucht wurde, die kapila⸗ 
liſtiſche Kirche würde den Täter beſtimmt freiſprechen. Auch die 


Neger zerſchlagen ihre Fetiſche, wenn fie ſich in ihnen getäuſcht 


haben. 

Im Jahre 1920, als Europa in Elend und Verzweiflung ver⸗ 
ſank, erklärte ein wohlmeinender amerikaniſcher Nationalöko⸗ 
nom, daß Amerika unmöglich an dem Elend Europas profitieren 
könne und daß der Niedergang Europas eine furchtbare Gefahr 
für das Wohlergehen Amerikas ſei. Die neun Jahre, die darau 
folgten, haben dieſe Prophezeiung Lügen geftraft. Amerika hat 
den Beweis geliefert, wieviel Geld noch aus dieſem verarmlen 
Europa herausgepreßt werden konnte, und bot das Schauspiel 
der Teilung der Erde: Hier Armut, dort Reichtum! Die 
erſten Folgen dieſes Kraches find auch für Europa ungünſtig. 
Amerika hat jetzt feine Kapitalien, um den unerſättlichen L unger 
der europäiſchen Wirtſchaft zu ſtillen; der äußerſt zweifelhafte 
Erfolg der Pounganleihe zeigt darauf, wie wenig die übrigen 


die die wirtſchaftlichen Handlungen 


gefahrdrohend, 


Länder von Amerika zu erwarten haben. Es iſt dennoch feine 
falſche Prophezeiung, wenn man von der Zuſpitzung der Kriſe 
in Amerika eine Aenderung ſeiner Wirtſchaftspolitik in dem 
Sinne erwartet, daß ſie - mehr als bisher den Intereſſen der euro⸗ 
päiſchen Wirtſchaft Rechnung tragen und mehr von einem 
Solidaritätsgefühl getragen werden wird. Eine unmittelbare 
Wirkung der Verſchärfung der wirtſchaftlichen Lage in Amerika 
war die maßloſe Erhöhung der Zölle. Wird es ſich aber heraus⸗ 
ſtellen, daß die Unterbindung des Außenhandels ſich in erſter 
Reihe an Amerika rächen wird, dann wird allmählich in den 
bisher ſo hochmütigen amerikaniſchen Gehirnen die Erkenntnis 
dämmern, daß ohne ein planmäßiges Zuſammenwirken mit 
Europa eine Sanierung der wirtſchaftlichen Lage unmöglich ſei. 
Schadenfreude iſt oft die einzige Art von Freude, die auch armen 
Leuten zugänglich iſt, und ſo erwarten wir von der amerikani⸗ 
ſchen Kriſe eine Wendung zum Beſſeren. 


Kattowitz — Welle 408,7 
12,05: Schallplattenkonzert. 
16,20: Schallplattenkonzert. 
18,30: Schallplattenkonzert. 19: 


13: Wetterdienſt. 
17,25: Kin⸗ 


Sonnabend: 
16: Bekanntmachungen. 
derbriefkaſten. 18: Kinderſtunde. 
Literariſche Viertelſtunde. 19,15: Verſchiedenes. 
durchſage. 19,30: Plauderei. 20: Stundenſchlag vom Obſervato⸗ 


rium. Preſſedienſt. 20,15: Uebertragung von Warſchau. 22: 
Feuilleton. 22,15: Wetterdienſt, Programmdurchſage. 22,30: 
Konzert. 23: Tanzmuſik. i 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonnabend: 12,10: Schallplattenkonzert. 13: Wetterdienſt. 
13,10: Schallplattenkonzert. 15,15; Wirtſchaftsbericht. 15,15: 


Kooperativen⸗Bericht. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,10: Künſtler⸗ 
ecke L. S. G. 17,35: Vortrag. 18: Uebertragung von Wilna. 
18,30: Schallplattenkonzert. 19: Verſchiedenes. 19.20: Schall⸗ 
plattenkonzert. 19,30 — 20,15: Vorträge, Preſſedienſt. 20,15: 
Populäres Konzert. 22: Vortrag. 22,15: Wetter, Polizei⸗ und 
Sportdienſt. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
dericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Suntwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). a 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonnabend, den 19. Juli: 16: Bücherſtunde. 16,30: Aeber⸗ 
tragung von Berlin. 17,30: Blick auf die Leinwand. 18: Zehn 
Minuten Eſperanto. 18,15; Menſchen hinter Mauern. 19,05: 
Zur Unterhaltung. 19,50: Für die Mode. 20,10: Zum Tanz. 21: 
Uebertragung von Leipzig. 22,30: Zeit⸗, Wetter⸗ Preſſe⸗ und 
Sportdienſt, Programmänderungen. 23: Tanzmuſik und Kaba⸗ 
rett auf Schallplatten. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Sonntag, den 20. Juli, Ausflug an die 
Klodnitz. Abmarſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. Freunde unſe⸗ 
rer Bewegung werden hierbei gern geſehen. 


Verſammlungskalender 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
15. bis 20. Juli 1930. 
Sonntag: Fahrt, Treffpunkt Blücherplatz, früh 5%; Uhr. 


Programme 


Das Mädchen, das von ſich behauptet, immer mit beiden Beinen 
feſt auf der Erde zu ſtehen. 
f (Judge.) 


2 ĩð2—ẽ 8 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 18. Juli: Diskuſſionsabend. 


Sonnabend, den 19. Juli: Falkenabend. 
Sonntag, den 20. Juli: Ausflug an die Klodnitz. 


Gründungsverſammlung des Arbeiterſchachbundes. 


Am Sonnabend, den 19. Juli, abends um 8 Uhr, findet im 


Zentralhotel (1. Stock) in Kattowitz, die erſte Verſammlung 
des zu gründenden Schachbundes ſtatt. Alle prbletariſchen 
Schachvereine, welche ein gewiſſes Intereſſe für die Gründung 
beſitzen, werden erſucht. zu dieſer Verſammlung je zwei Dele⸗ 
gierte zu entſenden; wiederum die Ortſchaften, welche leine 
Schachvereine beſitzen, jedoch Schachintereſſenten unſererſeits 
aufweiſen können je einen Delegierten. Schachfreunde, die am 
19. früher als zur feſtgeſetzten Zeit zur Verſammlung erſchei⸗ 
nen, werden erſucht, ſich zwecks näherer Auskunft an den Ober 
Günter Rudolf zu wenden. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ Kattowitz. 
Touren⸗Programm für den Monat Juli /Auguſt 1930. 


Sonntag, den 20. Juli 1930: „Dieckowicer Wälder“. Fahrt 
bis Myslowitz. Abfahrt 5,55 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 
Gen. Nieſtroj. 

Sonntag, den 27. Juli 1930: „Burgruine Hudow“. Fahrt 
bis Bradegrube. Abfahrt 6,15 Uhr früh, IV. Klaſſe. Führer 
Gen. Seidel. 

Sonntag, den 3. Auguſt 1930: „Autotour nach der Blatnia.“ 
Fahrpreis 5 Zloty. 15 5 
Sonntag, den 10. Auguſt 1930: 
Ahr früh, Blücher⸗Pla. Führer Gen. Hoffmann. 


Tourenprogramm des Touriſtenvereins Königshütte. 


Sonnabend, den 19. und Sonntag, den 20. Juli: „Blaue 
Tour“, Führer Gen. Pietruſchka. Treffpunkt um 8% Uhr abends 
am Volkshaus. Nur für männliche Teilnehmer. 

Sonntag, den 27. Juli: „Joſefstal“, Führer Gen. Schlenſok. 
Treffpunkt: Platz an der Joſefskirche, um 5 Uhr früh. Dieſe 
Tour, verbunden mit praktiſchen Uebungen: erſte Hilfe bei Un⸗ 
glücksfällen, wozu der Genoſſe Siebeneichler, vom Arbeiter⸗ 
Samariter⸗Bund Gleiwitz, gewonnen wurde, iſt für jeden Touri⸗ 
ſten von beſonderer Bedeutung, daher werden Intereſſenten 
anderer Ortsgruppen zur Teilnahme aufgefordert. 

Sonntag, den 3. Auguſt: „Ins Schlaraffenland“. 
punkt: Volkshaus, 5 Uhr früh. 


Treff⸗ 
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entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in vollemrzen um 
ſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Ohlorodont, 


mit Familienkränzchen, zu welcher alle Ortsgruppen mit ihren 


„Lawel“. Abmarſch. 5,00 | 


Berbetfürben, Boltswille” 


Bismarckhütte. (Eſperanto.) Am Freitag, den 18. Juli, 
abends 7½ Uhr, findet im bekannten Lokal eine Zuſammenkunft 
des „Rondo Eſperanto“ ſtatt. 

Welnowiec. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Unſere nächſte Mitgliederverſammlung findet Sonntag, den 
20. Juli, nachmittags 3 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. 
Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder er⸗ 
wünſcht. Gäſte willkommen! Referent Genoſſe Peſchka. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 20. Juli, 
vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht. 

Königshütte. (Freidenker.)] Am Sonntag, den 
20. Juli, vormittags 9 Uhr, hält der Freidenkerverein im 
Dom Ludowy, ul. 3:90 Maja 6, ſeine Mitgliederverſammlung 
ab. Gäſte willkommen! 5 : 

Königshütte. (Freidenker.) Am Sonntag, den 20. Juli 
er., nachmittags 3 Uhr, findet in Krol. Huta (Volkshaus), ul. 
9.90 Maja 6, die diesjährige Jugendweihe ſtatt, anſchließend 


Angehörigen eingeladen ſind. Nur geladene Gäſte haben Zu⸗ 
tritt. 

Königshütte. (Freie Radfahrer!) Der Arbeiter: 
Radfahrerverein „Solidarität“ unternimmt am Sonntag, den 
20. Juli d. Is., einen Ausflug mit dem Rollwagen nach Biſia 
Die Teilnehmerkarten ſind noch bis 18. Juli beim Genoſſen 
Eiupka, ul. 3⸗go Maja 5, zu haben. Alle Uebrigen fahren mit 
dem Fahrrad. Sammelpunkt: früh 5% Uhr, am Volkshaus. 
Abfahrt pünktlich 6 Uhr früh. Intereſſenten mit Rädern können 
ſich mitanſchließen. Friſchauf! 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonntag, den 20. Juli, vormittags 9% Uhr, findet im Lokal 
Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Sämt⸗ 
lichen Mitgliedern des Bergarbeiterverbandes und die Abon⸗ 
nenten des „Volkswille“ ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen. 
Referent: Genoſſe Gorn y. 

Myslowitz. Sonntag, den 20. Juli, nachmittags 3 Uhr, ruft 
der Vorſtand der D. S. A. P. eine Vorſtandsſitzung ein und 
ladet die Vorſtände der D. S. J. P. und des Geſangvereins ein. 
Anſchließend findet um 4% Ahr eine Monatsverſammlung der 
„Freien Sänger“ ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt zahlreicher Beſuch erwünſcht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe findet 
am Sonnabend, den 19. Juli, abends 7 Uhr, in unſerem Ver⸗ 
einszimmer ſtatt. 3 

Myslowitz. (D. S. J. P.) Bei der nächſten Feierſchicht 
findet eine Verſammlung der D. S. J. P. im Vereinslokal beim 
Herrn Tomczak um 7 Uhr abends ſtatt. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Sonntag, den 20. Juli, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Lokale des Herrn Janota (am Ringe) 
die Ortsausſchußſitzung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Es iſt 
Pflicht aller Delegierten reſtlos zu erſcheinen. Einladungen er⸗ 
gehen nicht. . 5 

Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 0 ' 

Dber-Lazist. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 20. Juli, 
nachmittags 3 Uhr, bei Mucha Mitgliederverſammlung. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Ges 
werkſchaftler erwünſcht. Referent: Genoſſe Kowoll. 5 

Mittel⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Sonntag, den 20. Juli, nahe 
mittags 5 Uhr, findet im Lokal Oſadly die fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſen notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Wie kann 
die Welt wiſſen 


dab Du was Gutes zu verlaufen Haft, wenn 
Du es ihr nicht anzeigſt? ſchrieb Goethe über 
die Reklame. Das trifft. heute mehr als je zu. 
Wirkſame gute Reklame iſt eine unbedingte 
Notwendigkeit der jetzigen Zeit. Es kommt 
Dabei nicht auf koſtſpielige, prunkvolle Aus⸗ 
ſtattung an, ſondern vor allen Dingen darauf. 
naß die Reklame geſchmadvoll ausgeführt it 
uk und ins Auge fäut. Dazu ift ſachmänniſche 
Beratung notwendig. Wenden Sie ſich an uns! 


VITA. NAKLAD DRUKARSKI 


. ° KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 


Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’ 


FUR HANDEL UND GEWERBE 
INDUSTRIE UND BEHÖRDEN 
VEREINE UND PRIVATE 

IN DEUTSCH UND POLNISCH 


x 


SUCHER, BROSCHÜREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KARTEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


KATOWICE, KOSCHUSZKI 29-TEL.2097 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


Je größer 

die Dose, desto vorteil- 
hoer der Kauf. Je besser 
der Schuhputz, desto 


MAN VERLANGE 
DRUCKMUSTER UND 
VERTRETERBESUCH 


Werbet ſtändig neue Lejer 
für den „Volkswille!“ 9 


